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Für  eine  Allianz  freier  Völker  im  freien  Europa 

Heinrich  Windelen  vor  den  Ostpreußen:  Unsere  Rechtspositionen  verteidigen  —  Nur  einer  europäischen  Lösung  den  Weg  bereiten 


Kundgebung  auf  dem  Kölner  Messegelände:  Heinrich  Windelen  bei  seiner  Ansprache  Foto  Horst  Mauer 


Köln  —  Für  die  Arbeit  der  Vertriebenen 
ergeben  sich  nach  der  Ratifizierung  der 
Oslverträge  zwei  wichtige  Schwerpunkte: 
Einmal  gilt  es,  die  im  Verhältnis  zu  unseren 
östlichen  Nachbarn  entstandene  Bewegung 
im  Sinne  positiver  Veränderungen  zu  nut¬ 
zen,  zum  anderen  ist  es  ihre  Aufgabe,  die 
verbliebenen  deutschen  Rechtspositionen 
entschlossen  zu  verteidigen  und  einer  euro¬ 
päischen  Lösung  den  Weg  zu  bereiten.  Das 
erklärte  Bundesminister  a.  D.  Heinrich 
Windelen,  stellvertretender  Vorsitzender 
der  CDU/CSU-Bundestagsfrakation,  In 
seiner  Rede  während  der  Ilauptkundgebung 
des  Bundestreffens  der  Landsmannschaft 
Ostpreußen  am  Pfingstsonntag  in  Köln,  zu 
dem  weit  über  100  000  Ostpreußen  in  die 
alte  Stadt  am  Rhein  gekommen  waren. 
Heinrich  Windelen,  der,  wie  auch  der 
amtierende  Sprecher,  Freiherr  von  Braun, 
immer  wieder  von  starkem  Beifall  unter¬ 
brochen  wurde,  sagte  in  seiner  Rede: 

Manche  sagen  den  Vertretern  der  Ver¬ 
triebenen  nach,  sie  hätten  ihre  parteipoliti¬ 
sche  Neutralität  aufgegeben.  Ich  hielte  es 
für  falsch,  wenn  es  so  wäre.  Die  Vertriebe¬ 
nen  waren  zwar  überwiegend  gegen  die 
Ostverträge,  aber  ist  es  denn  nicht  selbst¬ 
verständlich,  daß  die  Schlesier  und  die  Bran¬ 
denburger,  die  Ostpreußen  und  die  Pom¬ 
mern  ihre  Meinung  äußern,  wenn  es  um 
Schlesien  und  Brandenburg.  Ostpreußen 
und  Pommern  geht?  Genau  darum  ging  es 
in  den  Verträgen  von  Moskau  und  War¬ 
schau.  Wir  halten  der  Regierung  vor,  daß 
sie  Verträge  abgeschlossen  hat,  die  man  in 
Polen  als  endgültigen  Verzicht  auf  Ost¬ 
deutschland  versteht,  und  in  denen  den¬ 
noch  kein  Wort  über  die  Rechte  der  deut¬ 
schen  Staatsbürger  jenseits  von  Oder  und 
Neiße  zu  finden  ist.  Wir  sehen  heute,  wie 
begründet  unsere  Befürchtungen  waren. 


Einseitigkeit  der  Regierung 

Da  ist  vor  allem  eine  bis  in  das  Parlament 
und  die  Regierung  hineinreichende  Einsei¬ 
tigkeit  des  Urteils  festzustellen,  wenn  es 
um  Unrecht  und  Gewalt  in  Ost  und  West 
geht.  Hierzu  einige  Beispiele:  Der  Bundes¬ 
kanzler  sagte,  es  gäbe  Besucher,  die  sehe 
man  lieber  gehen  als  kommen.  Er  meinte 
damit  den  südvietnamesischen  Präsidenten 
Thieu  und  nicht  Herrn  Breschnew.  Ich 
meine,  wir  sollten  die  diplomatischen  For¬ 
men  Herrn  Thieu  gegenüber  gleichermaßen 
wahren,  wie  gegenüber  Herrn  Breschnew! 
Nicht  dem  einen  die  kalte  Schulter,  dem 
anderen  aber  den  Bruderkuß!  Es  gab  Pro¬ 
teste  und  Demonstrationen  gegen  den  ge¬ 
planten  Griechenland-Besuch  des  Außen¬ 
ministers,  weil  damit  ein  autoritäres  Re¬ 
gime  aufgewertet  würde.  Die  gleichen  Leute 
spendeten  Beifall,  als  der  Bundeskanzler 
nach  Erfurt,  Moskau  und  Warschau  fuhr. 
Gibt  es  dort  etwa  keine  Unmenschlichkeit 
und  keine  Diklatur? 

Wer  gegen  Unmenschlichkeit  in  Vietnam 
protestierte,  dem  kann  nicht  gleichgültig 
sein,  was  im  eigenen  Lande  geschieht.  Die 
Älteren  unter  uns  haben  schon  einmal  er¬ 
lebt,  wohin  das  führt.  Wir  dürfen  nicht  ta¬ 
tenlos  Zusehen,  wenn  unsere  freiheitliche 
Demokratie1  hier  planmäßig  umfunktioniert 
werden  soll  in  eine  Volksdemokratie,  in  der 
es  begrenzte  Freiheit  nur  noch  für  Funktio¬ 
näre  gibt.  Wir  müssen  reden,  wenn  wir 
nicht  mitschuldig  werden  wollen! 

Natürlich  sind  die  Vertrage  von  Moskau 
und  Warschau  in  Krall,  ob  uns  das  gefallt 
oder  nicht  Die  meisten  von  uns  halten 
diese  Vertrage  lur  falsch  und  gefährlich, 


weil  wir  nicht  an  eine  echte  Friedens-  und 
Entspannungsbereitschaft  der  Kommunisten 
glauben  können.  Die  bisherige  Entwicklung 
hat  uns  leider  in  den  Kernfragen  recht  ge¬ 
geben.  Dennoch  sind  die  Verträge  in  Kraft, 
und  es  nutzt  nichts,  die  Augen  davor  zu 
verschließen.  Verlorene  Gefechte  kann  man 
nicht  nachträglich  gewinnen,  aber  man  kann 
verhindern,  daß  aus  einem  verlorenen  Ge¬ 
fecht  ein  verlorener  Feldzug  wird. 

Konkret  sehe  ich  nach  der  Ratifizierung 
der  Ostverträge  für  die  Vertriebenen-Ver- 
bände  zwei  wichtige  Schwerpunkte:  Einmal 
geht  es  darum,  die  entstandene  Bewegung 
im  Verhältnis  zu  unseren  östlichen  Nach¬ 
barn  im  Sinne  positiver  Veränderungen  zu 
nutzen.  Zum  anderen  gilt  es,  die  verbliebe¬ 
nen  deutschen  Rechtspositionen  entschlos¬ 
sen  zu  verteidigen  und  einer  europäischen 
Lösung  den  Weg  zu  bereiten. 


Es  braucht  mir  niemand  zu  sagen,  daß 
die  Situation  unserer  Landsleute  jenseits 
von  Oder  und  Neiße  durch  den  Warschauer 
Vertrag  eher  schlechter  als  besser  gewor¬ 
den  ist.  Auf  der  anderen  Seite  muß  man 
sehen,  daß  sich  durch  die  Ostverträge  Ver¬ 
änderungen  in  der  Weltpolitik  ergeben  ha¬ 
ben.  Vor  wenigen  Jahren  hat  kaum  jemand 
bei  uns,  geschweige  denn  im  Ausland,  ge¬ 
wußt,  daß  jenseits  von  Oder  und  Neiße 
noch  eine  Million  Deutsche  leben.  Es  dürfte 
Warschau  schwerfallen,  sich  in  der  Frage 
der  Familienzusammenführung  auf  die 
Dauer  gegen  die  öffentliche  Meinung  in 
der  Welt  zu  stemmen.  Man  wird  im  Aus¬ 
land  aber  nur  dann  Notiz  von  diesem  Pro¬ 
blem  nehmen,  wenn  wir  nicht  schweigen. 
Deshalb  darf  keine  Gelegenheit  vergehen, 
ohne  daß  wir  darauf  hinweisen,  daß  unsere 
Landsleute  trotz  der  Verträge  weiter  unter 
Unrecht  und  Unmenschlichkeit  leiden.  Ich 
fordere  deshalb  die  Bundesregierung  erneut 
auf,  bei  der  Aufnahme  der  „DDR"  in  die 
UNO  das  seit  1968  zugesagte  und  in  Arbeit 


Wir  sollten  vor  allem  darauf  achten,  wo 
sich  positive  Entwicklungen  im  deutsch-pol¬ 
nischen  Verhältnis  ergeben  könnten.  Die 
Gegnerschaft  zu  diesen  Verträgen  sollte 
uns  nicht  zur  Blindheit  gegenüber  realen 
Chancen  verleiten.  Hier  sehe  ich  vor  allen 
Dingen  die  Möglichkeit,  in  die  Heimat  zu 
reisen.  Diese  Reisen  haben  eine  sehr  pri¬ 
vate  Seite  des  Wiedersehens  mit  Verwand¬ 
ten  und  Bekannten,  des  Wiedersehens  mit 
der  Heimat,  aber  sie  haben  auch  eine  große 
politische  Bedeutung  für  den  Zusammenhalt 
unseres  getrennten  Volkes  und  für  die  Ver¬ 
ständigung  und  Aussöhnung  mit  fremden 
Völkern.  Die  bisherigen  Erfahrungen  be¬ 
weisen,  daß  es  zwischen  Deutschen  und  Po¬ 
len,  zwischen  den  Menschen  hüben  und 
drüben,  mehr  Gemeinsames  als  Trennendes 
gibt.  Wir  wären  alle  gut  beraten,  diese 
Möglichkeiten  zu  nutzen. 


befindliche  Memorandum  über  die  Lage  der 
Menschenrechte  in  Deutschland  bei  den 
Vereinten  Nationen  vorzulegen. 

Wir  wissen,  was  man  im  Osten  mit  den 
Verträgen  erreicht  zu  haben  glaubt:  Die 
endgültige  Anerkennung  der  Teilung  und 
Amputation  Deutschlands.  Dem  wider¬ 
spricht  die  deutsche  Auslegung  der  Ostver¬ 
träge,  die  in  der  Bundestagsentschließung 
vom  17.  Mai  1972  auf  völkerrechtlicher 
Ebene  festgelegt  ist.  Danach  haben  die  Ver¬ 
träge  nichts  endgültig  geregelt,  so  daß 
Deutschland  als  Ganzes  weiterhin  völker¬ 
rechtlich  in  seinen  Grenzen  vom  31.  Dezem¬ 
ber  1937  fortbesteht.  Die  Ostverträge  haben 
also  im  Grunde  keinen  Streit  ausgeräumt. 
Man  hat  mit  ihnen  vielmehr  neue  Konflikte 
geschaffen,  anstatt  alte  endlich  im  Sinne 
des  Rechtes  und  der  Vernunft  zu  bereini¬ 
gen.  Die  Entscheidung  über  Deutschland 
steht  also  noch  bevor. 

Können  wir  gleichgültig  bleiben,  wenn 
starke  politische  Kräfte  in  der  Sozialdemo¬ 


kratie  gegen  den  Widerstand  mancher  ihrer 
eigenen  Parteifreunde  eine  Neutralisierung 
Deutschlands  und  die  Zerstörung  der  NATO 
ansteuern?  Wollen  wir  die  Hände  in  den 
Schoß  legen,  während  das  freie  Europa  im¬ 
mer  mehr  ins  Kräftefeld  der  Sowjets  ge¬ 
rät?  Oder  glauben  wir  wirklich,  daß  die 
Ostverträge  den  Frieden  sicherer  und  da¬ 
mit  die  NATO  überflüssig  machen?  Mir  isl 
der  Schild  der  NATO  sicherer  als  ein  Pa¬ 
pier  von  Breschnew!  Solange  der  Kommu¬ 
nismus  das  Ziel  der  Weltherrschaft  nicht 
aufgibt  und  alle  Mittel  der  Unterwanderung 
und  Zersetzung  anwendet,  um  es  zu  errei¬ 
chen,  solange  gibt  es  nur  die  Sicherheit  des 
westlichen  Bündnisses.  Wer  dieses  Bündnis 
zerschlagen  will,  der  will  in  Wahrheit  die 
freiheitliche  Demokratie  in  Deutschland  zer¬ 
schlagen.  Wir  müssen  dagegen  im  Westen 
endlich  das  Modell  Europas  errichten,  das 
auch  unsere  osteuropäischen  Nachbarvölker 
sich  wünschen.  Eine  gesamteuropäische 
Neuordnung  setzt  Freiheit  für  alle  voraus. 
Freiheit  und  Recht  sind  unteilbar.  Sie  müs¬ 
sen  der  Maßstab  unseres  Urteils  im  Westen, 
aber  auch  im  Osten  sein.  Wer  hier  Unter¬ 
schiede  macht,  der  zieht  den  Kräften  des 
Widerstandes  gegen  Unfreiheit  und  Unredit 
den  Boden  unter  den  Füßen  weg.  Wenn  die 
sowjetischen  Schriftsteller  reden,  obwohl 
sie  die  schrecklichen  Konsequenzen  ihres 
Redens  kennen,  dann  dürfen  wir  uns  nicht 
scheuen,  die  Wahrheit  auszusprechen. 

Es  geht  um  die  Frage,  ob  das  künftige 
Europa  ein  Europa  der  Freiheit  oder  ein 
Europa  der  kommunistischen  Diktatur  sein 
wird.  Die  Konzeption  der  Vertriebenen  war 
immer  klar.  Sie  wollen  ein  Europa  der  Frei¬ 
heit  und  eine  europäische  Lösung,  die  nidit 
neues  Unrecht  und  neues  Leid  schafft,  die 
aber  auch  nicht  altes  Unrecht  besiegelt.  Wer 
aus  Unrecht  Recht  werden  läßt,  schafft  böse 
Beispiele  für  die  Zukunft.  Deshalb  sagen  wir 
nein  zur  Teilung  Deutschlands  und  ja  zu 
einem  Europa,  in  dem  Freiheit  und  Recht 
für  alle  Menschen  gelten. 


Memorandum  über  Lage  der  Menschenrechte  der  UNO  vorlegen 
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Vergangenheit  -  die  Basis  der  Zukunft 

Feierliche  Eröffnung  des  Bundestreftens  —  Brausender  Beifall  für  Großadmiral  Karl  Dönitz 


Köln  —  .Der  Bundesvorstand  hat  die  Treue  der  Ostpreußen  unterschätzt  —  wir  hätten 
einen  doppelt  so  großen  Saal  nehmen  müssen“  sagte  Bundeskulturreferent  Erldt  Grimoni 
bedauernd  zu  Beginn  der  Eröffnungsveranstaltung  des  Bundestreffens  In  Köln.  Der  Andrang 
war  so  groß,  daß  die  Platze  nicht  ausreichten.  Die  Menschen  standen  in  den  Gängen,  nah¬ 
men  aut  der  Bühne  Platz  und  schließlich  mußten  gar  die  Türen  zur  Vorhalle  geöffnet  wer¬ 
den. 


Unser 

KOMMENTAR 


Ostpreußen  lebt 

H.  W.  —  Es  gibt  nicht  wenige  Zeitgenossen, 
denen  das  „ Vertriebenenproblem *  nicht  mehr 
in  die  Zeit  paßt  und  das  von  ihnen  aus  dem 
Grunde  störend  empfunden  wird,  weil  es  eben 
ihre  Kreise  und  ihre  Geschälte  stört.  In  diesen 
Kreisen  tröstet  man  sidi  mit  der  Feststellung, 
daß  es  sich  nur  noch  um  ein  .biologisches  Pro¬ 
blem'  handele,  sozusagen  um  eine  Frage  der 
Zeit.  Denn  einmal  müßten  ja  auch  die,  in  denen 
man  Störenfriede  sehen  will,  ausgestorben  sein. 

Wer  nun  das  große  T retten  der  Ostpreußen 
in  Köln  miterleble,  —  und  bei  den  Schlesiern 
in  Essen  und  den  Sudetendeutschen  in  München 
dürlte  es  nicht  anders  gewesen  sein  —  weiß, 
daß  die  Rechnung,  wonach  .sich  das  Problem 
von  selbst  erledigt’,  nicht  aulgeht.  Denn  auch 
zu  diesem  Bundeslrellen  waren  wieder  weit 
über  WO  000  Ostpreußen  an  den  Rhein  gekom¬ 
men,  um  in  Köln  ein  Bekenntnis  der  Treue  zu 
ihrer  Heimat  und  zum  unteilbaren  Vaterland 
abzulegen.  UnzweitelhaU  bedeutete  die  Reise 
nach  Köln  für  gar  manchen  der  Teilnehmer  Be¬ 
schwernis  und  persönliches  Opler;  um  so  höher 
ist  dieses  Engagement  zu  veranschlagen.  Die 
Landsmannschalt  aber,  die  dieses  Bundestreifen 
mit  seinen  vielfältigen  Veranstaltungen  aus- 
lichtete,  wurde  durch  den  imposanten  Besuch 
reichlich  belohnt  lür  die  aulgewandten  Milben. 

Zwei  Dinge  sind  es,  die  bei  dem  Treffen  In 
Köln  besonders  augenlälllg  wurden:  das  Ist  ein¬ 
mal  die  überraschend  große  Beteiligung  Hinget 
Menschen,  eine  Tatsache,  die  auch  von  kriti¬ 
schen  Vertretern  der  Presse  mit  Interesse  be¬ 
obachtet  und  über  die  objektiv  in  Wort  und 
Bild  berichtet  wurde.  Zum  weiteren  Ist  es  das 
steigende  Interesse  an  den  politischen  Proble¬ 
men  unserer  Zelt.  Wer  gehallt  haben  sollte,  mit 
den  Ostverträgen  habe  man  auch  den  wachen 
Sinn  der  Ostdeutschen  einschlälern  können,  muß 
enttäuscht  leststellen,  daß  diese  Rechnung  nicht 
aulgegangen  ist.  Im  Gegenteil:  noch  weil  mehr 
als  früher  bekundeten  die  Teilnehmer  der  gro¬ 
ßen  Trellen  In  Köln,  Essen  und  München  ihr 
Interesse  an  den  entscheidenden  Fragen  un¬ 
serer  Zeit.  Der  eindrucksvolle  Beilall,  der  In 
Köln  sowohl  Heinrich  Windelen  als  auch  Frei¬ 
herrn  von  Braun  gespendet  wurden,  war  das  Be¬ 
kenntnis  zu  deren  politischer  Aussage  und  zu 
dem  Standort,  den  die  Landsmannschalten  etwa 
in  der  programmatischen  Sieben-Punkte-Erklä- 
rung  zur  Ost-  und  zur  Deutschlandpolitik  be¬ 
zogen  haben,  in  der  es  u.  a.  heißt: 

.Wir  erheben  unsere  Stimme  gegen  Verträge, 
die  Forderungen  des  Kommunismus  erfüllen  und 
dem  deutschen  Volke  Schaden  zulügen.  Wir 
müssen  wissen,  daß  der  Kommunismus  zwar 
Abgrenzung  sagt,  aber  den  Anschluß  des  Ireien 
Teiles  Deutschlands  an  seinen  Herrschaltsbereich 
meint.  Dieser  Geiahr  dar I  nicht  länger  mit  An¬ 
passung  nach  außen  und  Aufweichung  im  Innern 
begegnet  werden.  Der  Kommunismus  ist  die 
tägliche  Herausforderung  an  uns  alle.“ 

Diese  kristallklare  Feststellung  umreißt  zu¬ 
gleich  auch  unsere  Aufgabenstellung  lür  die 
Zukunft.  Dieser  Anruf  richtet  sich  an  alle,  die 
nicht  bereit  sind,  die  Freiheit  zu  oplern.  Kein 
überlebtes  Pathos,  weder  überstandener  Natio¬ 
nalismus  noch  alberner  Revanchismus  gab  es 
zu  hören.  Dafür  aber  eine  nüchterne  und  klare 
politische  Aussage ,-  eine  Absage  an  eine  billige 
Anpassung,  die  uns  um  die  letzten  Rechte  bringt 
und  nur  neue  Leistungen  lordert  und  zugleich 
ein  Bekenntis  zu  einem  größeren  Europa,  In  dem 
alle  treten  Völker  mit  den  gleichen  Rechten  und 
Pllichlen  leben  können. 

Die  in  Köln  versammelt  gewesenen  Ostpreu¬ 
ßen  haben  dort  unter  Beweis  gestellt,  daß  Ost¬ 
preußen  tatsächlich  lebt  und  daß  mit  den  Ost¬ 
preußen  gerechnet  werden  kann,  wenn  es  darum 
geht,  lur  eine  Zukunft  einzustehen,  die  aul 
Recht  und  Selbstbestimmung  begründet  Ist. 


Umfangreich  war  die  Reihe  der  Ehrengäste, 
die  der  amtierende  Sprecher,  Freiherr  v.  Braun, 
zu  begrüßen  batte.  Domkapitular  Dr.  Giehlen  als 
Vertreter  des  Kardinals  von  Köln,  Prälat  Hoppe 
und  Prälat  Rosnitza,  Superintendent  Dr.  Kempf- 
ner,  die  Generalkonsuln  Konrad  und  Freiherr 
v.  Oppenheim,  eine  Reihe  von  Bundestagsabge¬ 
ordneten  der  CDU  mit  Dr.  Herbert  Czaja,  dem 
Präsidenten  des  Bundes  der  Vertriebenen,  und 
Dr.  Hans-Edgar  Jahn  (Landsmannschaft  Pom¬ 
mern),  Vertreter  des  Innenministeriums,  die 
Präsidenten  der  Anwaltskammer  und  der  Hand¬ 
werkskammer  Köln,  Vertreter  der  örtlichen  CDU. 
Dr.  Karvelis  vom  Baltischen  Rat.  eine  Delega¬ 
tion  des  Ostdeutschen  Vereins  in  New  York  mit 
Präsident  Herbert  Nagel  und  Dr.  Erich  Rich¬ 
ter  und  eine  Abordnung  der  ehemaligen  belgi¬ 
schen  Kriegsgefangenen  mit  Arthur  Keppenne 
an  der  Spitze. 

Minutenlanger  Beifall  aber  erhob  sich,  als 
Freiherr  von  Broun  den  Namen  eines  ganz  be¬ 
sonderen  Ehrengastes  nannte:  Großadmiral  Karl 
Dönitz,  dem  ungezählte  Ostpreußen  ihre  Ret¬ 
tung  zu  verdanken  haben,  hatte  es  sich  nicht 
nehmen  lassen,  zum  Bundestreffen  nach  Köln 
zu  kommen,  da  er  sich  den  Ostpreußen  und 
deren  Schicksal  eng  verbunden  fühlt. 

Ein  Grußwort  richtete  BdV-Präsident  Dr.  Her¬ 
bert  Czaja  an  die  Ostpreußen:  .Die  letzten  drei 
Jahre  waren  die  schwersten  seit  der  Vertrei¬ 
bung.  Jetzt  heißt  es  enger  denn  je  zusammen¬ 
zustehen.  Wir  sind  nicht  bereit,  800  Jahre  Ge¬ 
schichte  einfach  ändern  zu  lassen.  Wir  sind 
auch  nicht  bereit,  die  Folgen  des  Krieges  allein 
auf  unsere  Schultern  zu  nehmen.  Die  Lands¬ 
mannschaften  haben  jetzt  den  hohen  Auftrag 
des  Wächteramtes  für  die  historische  Wahrheit 
zu  versehen  und  echte  Kenntnisse  über  die 
Vertreibung  und  ihre  Folgen  zu  verbreiten.  Die 
Ostpreußen  sind  immer  ein  Beispiel  für  Zähig¬ 
keit  und  Treue  gewesen,  und  so  wird  ihr  Ziel 
auch  weiterhin  eine  freie  Heimat  in  einem 
freien  Europa  bleiben.* 

Ein  Grußwort  richtete  auch  der  Vorsitzende 
des  BdV-Landesverbandes  Nordrhein-Westfalen. 
Walter,  an  die  Versammelten. 

Danach  ergriff  Freiherr  von  Braun  das  Wort, 
um  das  Treffen  zu  eröffnen,  ln  seiner  Ansprache 
sagte  er  unter  anderem: 

Noch  niemals  war  es  bisher  anstößig,  daß  die 
Bewohner  eines  Landes  gemeinsam  seiner  Ver¬ 
gangenheit  gedenken.  Und  wir  haben  Grund, 
stolz  auf  die  Geschichte  Ostpreußens  zu  sein. 
In  mehr  als  sieben  Jahrhunderten  wuchs  es  zu 
einem  eigenständigen  Teil  Deutschlands  heran. 
Oft  mußten  die  Bewohner  von  neuem  beginnen. 
Und  aus  harter  Erfahrung  lernten  sie,  daß  nur 
gemeinsam  vor  allem  äußere  Gefahren  abzu¬ 
wehren  sind,  die  stets  von  fremden  Mächten 
drohen  können.  So  wurden  die  Ostpreußen  zu 
einer  festgefügten  Einheit.  Ihren  Gemeinsinn 
übertrugen  sie  auf  das  größere  Preußen,  das 
den  Namen  unserer  Heimat  trägt.  Nur  schein¬ 
bar  noch  war  Ostpreußen  ein  Randgebiet 
Deutschlands.  Tatsächlich  war  es  zu  einer  geisti¬ 
gen  Kraft  geworden,  die  über  Deutschland  hin¬ 
aus  in  die  Welt  zu  wirken  begann.  Es  braucht 
nicht  nur  der  strahlenden  Sterne  von  Kant  oder 
Herder  gedacht  zu  werden.  Von  Ostpreußen 
nahm  vielmehr  auch  die  geistige  Erneuerung 
ihren  Ausgang,  als  ein  veränderter,  liberaler 
Bürgersinn  die  staatliche  Ordnung  zu  gestalten 
begann.  Hier  wurden  die  Grundlagen  von 
Städteordnung  und  Agrarreform  entwickelt:  hier 
lebte  aber  auch  der  Wille  zu  nationaler  Erneue¬ 
rung,  der  zur  Wiederherstellung  des  geschlage¬ 
nen  Preußen  und  von  diesem  zur  Begründung 
des  Deutschen  Reiches  führte. 

Dieser  weite  Weg  durch  das  Auf  und  Ab  der 
Geschichte  hat  Ostpreußen  zu  einem  Kern 
Deutschlands  gemacht  und  die  Bewohner  zu  sei¬ 
nen  treuesten  Bürgern.  Auch  die  Vertreibungen 
vermochten  an  dieser  Treue  nichts  zu  ändern. 
Sie  wurde  vielmehr  zur  Grundlage  für  den  tat¬ 
kräftigen  Neubeginn  hier  und  für  die  entschei¬ 
dende  Mitwirkung  am  Wiederaufbau  des  zer¬ 
störten  Deutschland.  Beides  war  durchaus  nicht 


selbstverständlich  —  beides  muß  um  so  mehr  als 
Zeugnis  dafür  genommen  werden,  daß  die  Ost¬ 
preußen  sich  als  Teil  der  Notgemeinschaft  der 
Deutschen  verstehen,  zu  der  alle  gehören.  Wenn 
die  Ostpreußen  somit  immer  ganz  Deutschland 
vor  Augen  haben,  erwarten  sie  jedoch,  als  des¬ 
sen  Bürger  behandelt  und  nicht  bloß  als  ent¬ 
rechtete  Opfer  beiseite  geschoben  zu  werden. 

Voraussetzung  für  dies  Verlangen  und  seine 
Billigung  ist  allerdings  die  sichere  Bindung  an 
die  Geschichte  von  Volk  und  Vaterland,  an  die 
Kette  von  Generationen.  Eine  Zukunft  ist  nur 
zu  gewinnen,  wenn  die  Vergangenheit  mit  ihren 
Irrtümern,  Nöten  und  Leistungen  als  Basis  ge¬ 
genwärtig  bleibt. 

Ein  modischer  Zeitgeist  jedoch  meint,  die  Ver¬ 
gangenheit  sei  vom  technischen  Fortschritt  und 
vom  Wohlstand  ausgelöscht  worden:  sie  nur 
seien  zu  fördern,  um  gewissermaßen  vom  Null¬ 
punkt  her  und  ohne  geistige  Richtschnur  das 
Dasein  zu  meistern.  Geschichtslosigkeit  wurde 
Trumpf. 

Hier  wurde  ein  Weg  beschriften,  auf  dem  die 
Ostpreußen  um  so  weniger  folgen  können,  als 
sie  ein  Staatsbewußtsein  ihr  Eigen  nennen.  Mit 
dieser  Vaterlandsliebe  ist  es  schlechterdings  un¬ 
vereinbar,  daß  die  Rechte  von  Mitbürgern  nur 
deswegen  ausgeklammert  werden,  weil  sie  ge¬ 
waltsam  vertrieben  wurden  und  überlegene 
Macht  diese  Untat  aufrecht  erhält. 

Niemals  haben  wir  Mitleid  gefordert,  es  dürfte 
aber  nicht  zuviel  verlangt  sein,  daß  die  Ost¬ 
deutschen  als  gleichberechtigte  Staatsbürger  und 
nicht  wie  Störenfriede  behandelt  werden,  weil 
sie  an  ihr  Schicksal,  ihre  Rechte  und  ihre  Hei¬ 
mat  erinnern,  die  Sache  aller  Deutschen  sind. 

Es  geht  darum,  wieder  nüchternen  Sinn  in 
unserem  Land  zu  wecken.  Alle  Bürger  müssen 
sich  wieder  bewußt  werden,  daß  sie  zusammen¬ 
gehören.  Nur  ein  gemeinsamer  Lebenswille  ver¬ 
mag  Freiheit  und  Sicherheit  zu  erhalten. 

Herbert  Marzian  stellte  dann  in  seinem  Fest¬ 
vortrag  die  Frage  nach  der  Zukunft  der  deut¬ 
schen  Nation,  die  um  so  dringlicher  eine  Ant¬ 
wort  erfordere,  weil  von  ihr  die  Aussichten  aui 
eine  Wiederherstellung  der  deutschen  Einheit 
in  Freiheit  abhingen.  Zwar  dürften  die  gewich¬ 
tigen  Sachgründe  nicht  gering  geschätzt  wer¬ 
den,  welche  den  materiellen  Wiederaufbau  nach 
der  Katastrophe  des  Zusammenbruchs  Deutsch¬ 
lands  vordringlich  machten,  aber  darüber  sei 
eine  verbindliche  Bestimmung  dessen,  was  deut¬ 


sche  Nation  sei  und  zu  sein  habe,  versäumt 
worden.  Vielmehr  sei  der  alte  Streit  über  »Irr¬ 
wege  deutscher  Geschichte"  neu  aufgebrochen 
und  habe  statt  eines  neuen  Selbstverständnisses 
durch  Selbstbesinnung  eine  der  Gemeinschaft 
und  dem  Staat  gegenüber  richtungslose  Leere 
einer  verantwortungslosen  Gesellschaft  ge¬ 
bracht. 

An  Warnungen  vor  diesem  neuen  Irrweg 
habe  es  nicht  gefehlt,  sie  seien  aber  häufig  als 
»nationalistische*  Verstöße  gegen  einen  euro¬ 
päischen  Geist  diffamiert  worden,  der  wohl  als 
Ausdruck  verbindender  Verpflichtung  aller 
freien  Europäer  zu  fördern  und  zu  pflegen  sei, 
der  aber  gegen  die  historische  und  politische 
Wirklichkeit  der  europäischen  Nationen  keine 
Lebenskraft  gewinnen  werde.  Eine  durch  äußere 
Gewalt  geteilte  Nation  sei  das  Prüffeld  für  die 
Wahrhaftigkeit  des  Anspruches  eines  neuen 
Europa,  auf  Freiheit  und  Selbstbestimmung  be¬ 
gründet  zu  sein. 

Der  Redner  warnte  davor,  die  deutsche  Na¬ 
tion  von  der  Verpflichtung  auf  die  Ideale  dei 
freiheitlichen  und  rechtsstaatlichen  Demokratie 
lösen  zu  wollen,  um  einen  Beitrag  zur  Über¬ 
windung  der  Gegensätze  zwischen  West  und 
Ost  zu  leisten.  Wer  immer  nur  von  dem  Gegen¬ 
über  zweier  Gesellschaftssysteme  spreche,  der 
trage  mit  oder  ohne  Absicht  zur  Verharmlosung 
des  fundamentalen  Gegensatzes  zwischen  Frei¬ 
heit  und  Unfreiheit  bei.  Jenseits  von  Elbe  und 
Werra  habe  man  jetzt  die  Parole  von  der  »So¬ 
zialistischen  Nation*  ausgegeben,  die  nicht  von 
allen  politischen  Kräften  in  unserem  Lande  ein¬ 
deutig  abgelehnt  werde.  Man  möchte  sie  als 
eine  Spielart  moderner  Demokratie  hinstellen, 
dabei  sei  sie  nichts  anderes  als  eine  Verwei¬ 
gerung  der  Ideologie  des  Klassenkampfes  und 
damit  eine  Absage  an  die  Einigkeit  aller  Deut¬ 
schen. 

Diese  Parole  fordere  alle  Bürger  heraus,  sich 
auf  keine  nationalen  Experimente  einzulassen, 
sondern  entschieden  und  beharrlich  einzutreten 
für  Recht  und  Freiheit  um  der  Zukunft  unserer 
Nation  willen. 

Nach  Herbert  Marzians  Festvortrag  nahm 
Freiherr  von  Braun  Gelegenheit,  einen  bewähr¬ 
ten  Ostpreußen  auszuzeichnen:  Oberst  a.  D. 
Werner  Henne,  langjähriger  Vorsitzender  der 
Landesgruppe  Rheinland-Pfalz  und  Vorsitzender 
des  Wirker  Kreises,  erhielt  die  goldene  Ehren¬ 
nadel  der  Landsmannschaft  Ostpreußen. 

Das  Schlußwort  sprach  stellv.  Sprecher  Ger¬ 
hard  Prengel.  Die  musikalische  Gestaltung  der 
Feierstunde  hatte  das  Streichorchester  Waltet 
Richter  übernommen,  das  den  Versammelten  als 
Uraufführung  eine  ostpreußische  Sonatine  seines 
Dirigenten  zu  Gehör  brachte. 


Freie  Heimat  im  fernen  Europa 

Gemeinsame  Erklärung  der  Ostpreußen,  Schlesier,  Sudetendeutschen 

HAMBURG  —  Auf  den  Pfingsttreffen  in  Essen,  München  und  Köln  gaben  die  verant¬ 
wortlichen  Spredter  der  Schlesier,  Sudetendeutschen  und  Ostpreußen  folgende  Erklärung 
ab: 

1.  Wir,  die  aus  Ostdeutschland  und  dem  Sudetenland  Vertriebenen,  haben  zusammen  mit 
der  einheimischen  Bevölkerung  die  Bundesrepublik  Deutschland,  diesen  bisher  einzigen 
freien  Tellstaat  ganz  Deutschlands,  aufgebaut  und  mitgeformt.  Wir  lassen  uns  von  nie¬ 
mandem,  wer  auch  immer  dies  Vorhaben  mag,  aus  Staat  und  Gesellschaft  vertreiben. 
Auch  wenn  man  uns  zu  Bürgern  minderen  Rechts  degradieren  möchte,  dieser  Staat  Ist 
auch  unser  Staat  und  wir  haben  die  gleichen  Rechte  und  selbstverständlich  auch  Pflichten 
wie  jedermann. 

2.  Wir,  die  aus  Ostdeutschland  und  dem  Sudetenland  Vertriebenen,  treten  mit  alle« 
Entschiedenheit  für  die  Wahrung  und  Sicherung  der  Freiheit  und  Rechtsordnung  der 
Bundesrepublik  Deutschland  ein.  Nur  wenn  wir  frei  bleiben,  ist  es  möglich,  das  Wieder¬ 
vereinigungsangebot  aus  dem  Grundgesetz  zu  erfüllen  und  die  Rechtstitel  des  deutschen 
Volkes  zu  behaupten.  Die  Freiheit  verdanken  wir  nicht  nur  unserem  Verlangen  nach 
Freiheit,  sondern  auch  und  vor  allem  unserem  Verteidigungsbündnis  und  der  ersten 
Macht  dieses  Bündnisses,  den  USA. 

3.  Wir,  die  aus  Ostdeutschland  und  dem  Sudetenland  Vertriebenen,  bekennen  uns  zusam¬ 
men  mit  allen  Deutschen  zu  unserer  Geschichte  mit  all  ihren  Höhen  und  Niederungen  und  zu 
unserem  Vaterland.  Weder  Geschichtslosigkeit  noch  die  tendenziöse  Umschreibung  der 
Geschichte  dienen  der  Wahrheit.  So  wie  alle  Völker  Ihr  Vaterland  lieben  und  sich  zu 
ihrer  Nation  bekennen,  tuen  dies  auch  wir.  Dieses  Selbstbewußtsein  hat  nichts  mit 
Überheblichkeit  zu  schaffen,  sondern  empfindet  sich  als  Patriotismus  voller  Hochachtung 
gegenüber  dem  Patriotismus  der  anderen  Völker. 

4.  Wir,  die  aus  Ostdeutschland  und  dem  Sudetcnland  Vertriebenen,  kämpfen  für  die 
Menschenrechte,  für  die  Menschenrechte,  die  den  Deutschen  von  den  kommunistischen 
Diktatoren  verweigert  werden,  aber  auch  iür  die  Menschenrechte,  die  unseren  östlichen 
Nachbarn  und  den  Völkern  in  Europa  verwehrt  werden.  Gewährt  unseren  Landsleuten 
die  elementaren  Menschenrechte,  führt  endlich  die  seit  Jahrzehnten  getrennten  Familien 
zusammen,  laßt  aussiedeln,  wer  dieses  Begehren  stellt.  All  dies  zu  verweigern,  ist  un¬ 
menschlich. 

5.  Wir,  die  aus  Ostdeutschland  und  dem  Sudetenland  Vertriebenen,  erheben  unsere 
Stimme  gegen  Verträge,  die  die  Forderungen  des  Kommunismus  erfüllen  und  dem 
deutschen  Volke  Schaden  zufügen.  Wer  auch  Immer  Annexionen  begangen  hat.  Annexlo- 
nen  bleiben  Völker  rechtswidrig  und  können  kein  neues  Recht  schaffen.  Wir  müssen 
aber  auch  wissen,  daß  der  Kommunismus  zwar  Abgrenzung  sagt,  aber  den  Anschluß  des 
treten  Teiles  von  Deutschland  an  seinen  Herrschaftsbereich  meint.  Dieser  Gefahr  darf 
nicht  länger  mit  Anpassung  nach  außen  und  Aufweichung  im  inneren  begegnet  werden. 
Der  Kommunismus  ist  die  tägliche  Herausforderung  an  uns  alle. 

8.  Wir,  die  aus  Ostdeutschland  und  dem  Sudetenland  Vertriebenen,  erstreben  ein  neue«, 
ein  freies  Europa,  die  trete  Heimat  In  einem  freien  Europa.  In  diesem  Europa  muß  auch 
Deutschland  seinen  Platz  einnehmen,  nicht  ein  zerstückeltes  Deutschland,  sondern  ein 
erst  noch  zu  vollendendes  freies  Deutschland.  Zu  diesem  Europa  gehören  aber  auch 
unsere  östlichen  Nachbarn,  gehören  Polen  und  die  Tschechoslowakei.  Gegen  das  von  dei 
Sowjetunion  geplante,  kommunistisch  beherrschte  Gesamteuropa  setzen  wir  die  Allianz 
der  freien  Völker  Europas. 

7.  Wir,  die  aus  Ostdeutschland  und  dem  Sudetenland  Vertriebenen,  fordern  die  Ge¬ 
währung  des  Selbstbestimmungsrechts  und  des  Rechtes  auf  die  Heimat.  Die  Inanspruch¬ 
nahme  dieser  Rechte  geschieht  nicht  auf  Kosten  anderer  Völker  und  deren  Rechte 
Aber  nur  dann  können  wir  von  einem  gesicherten  Frieden  sprechen,  wenn  es  ein  Frieden 
des  Rechts  und  der  Freiheit  ist.  Indem  wir  Nein  sagen  zu  einer  pax  sovletlra,  bekennen 
wir  uns  zum  Frieden  der  Menschenrechte  und  der  Freiheit  aller  Völker  auch  des  deut¬ 
schen  Volkes,  aber  auch  unserer  östlichen  Nachbarn. 


Der  kleine  Fisch  wächst  aber  enorm  schnell . . . 


Zeichnung  aus  „Die  Welt' 
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Als  Gäste  der  ehrwürdigen  Stadt  Köln  sind 
wir  an  dieser  Stelle.  Die  Gastgeber  der  Ober¬ 
bürgermeister  und  die  Spitzen  der  Stadt  haben 
es  aber  abgelehnt,  ihre  ostpreußischen  Mitbür¬ 
ger  auch  nur  zu  begrüßen.  Das  nehmen  wir  zur 
Kenntnis,  dürfen  uns  aber  eigene  Gedanken 
über  einen  Geist  machen,  der  aus  solchem  Ver¬ 
halten  spricht.  Man  geht  uns  offenbar  aus  dem 
Wege  und  verleugnet  die  Zusammengehörig¬ 
keit  der  Deutschen. 

Die  älteren  von  uns  werden  sich  noch  sehr 
wohl  erinnern,  wie  anders  wir  in  Ostpreußen 
empfanden,  als  Köln  nadi  dem  Ersten  Weltkrieg 
besetzt  war  und  der  Hilfe  Deutschlands  bedurfte. 
Heute  aber  sind  wir  dieser  Stadtverwaltung 
nicht  mehr  gut  genug.-  sie  will  sich  mit  uns  nicht 
sehen  lassen,  weil  sie  parteipolitische  Konflikte 
befürchtet.  So  können  unversehens  demokrati¬ 
sche  Freiheit  und  menschliche  Solidarität  kurz¬ 
sichtig  in  ihr  Gegenteil  verkehrt  werden  I 

überhaupt  müssen  wir  uns  bewußt  sein,  daß 
es  weithin  auf  Unverstand  stößt,  wenn  wir  uns 
hier  vereint  haben,  um  unsere  Treue  zu  Ost¬ 
preußen  und  unsere  menschliche  Verbundenheit 
miteinander  zu  bekunden.  Am  liebsten  würde 
man  die  Ostpreußen  überhaupt  verschweigen. 
Da  dies  nicht  geht,  werden  wir  zu  Störenfrieden 
gestempelt  und  mit  uns  die  Ostdeutschen  aus 
Schlesien  oder  Pommern. 

Seit  Jahren  schon  wird  diese  Kritik  verbrei¬ 
tet.  und  sie  traf  keineswegs  nur  auf  taube  Ohren. 
Im  Rahmen  der  .neuen  Ostpolitik"  gehört  es 
fast  schon  zum  guten  Ton,  verächtlich  von  den 
vertriebenen  Mitbürgern  zu  reden.  Dies  Ver¬ 
halten  ist  sicherlich  nicht  zu  billigen,  läßt  sich 
aber  aus  schlechtem  Gewissen  erklären.  Es  kann 
nämlich  nicht  gut  um  ein  Gewissen  stehen,  wenn 
Mitmenschen  nur  deswegen  pharisäerhaft  dis¬ 
kreditiert  werden,  weil  sie  vertrieben  wurden 
und  unverzagt  ihre  Rechte  fordern. 

Von  keinem  Ostpreußen  aber  kann  erwartet 
werden,  daß  er  gleichgültig  bleibt,  wenn  über 
seine  Heimat  verfügt  wird  und  wenn  seine 
Landsleute  dort  keine  Hilfe  finden.  Es  sollte 
daher  wahrlich  niemand  verwundern,  daß  wir 
die  Ostverträge  nicht  als  politischen  Erfolg  zu 
erkennen  vermögen,  die  Ostpreußen,  Pommern 
und  Schlesien  zum  Ausland  erklären,  für  die 
betroffenen  Menschen  aber  kein  Wort  übrig 
haben,  obwohl  es  sich  um  gleichberechtigte 
deutsche  Staatsbürger  handelt.  Was  ist  noch 
des  Deutschen  Vaterland  und  wo  blieb  der  ge¬ 
meinsame  Wille  aller  Bürger,  ihren  freiheit¬ 
lichen  Staat  zu  erhalten?  Was  überhaupt  ist 
vom  Verfassungsgebot  noch  geblieben,  das  dem 
gesamten  deutschen  Volk  aufgibt,  die  Einheit 
und  Freiheit  Deutschlands  zu  vollenden? 

Es  macht  den  Eindruck,  als  wäre  der  furcht¬ 
bare  Krieg  erst  jetzt  endgültig  verloren;  ver¬ 
loren  allerdings  nicht  durch  fremde  Gewalt,  son¬ 
dern  durch  einen  Geist  der  Resignation,  der  nicht 
mehr  fähig  ist,  die  Gesamtheit  der  Deutschen 
als  Schicksalsgemeinschaft  zu  begreifen. 

Dabei  ist  es  gerade  in  unserem  geteilten 
Lande  offensichtlich,  wie  die  persönliche  Frei¬ 
heit  des  einzelnen  untergeht,  wie  Terror  an  ihre 
Stelle  tritt,  wenn  fremde  Gewalt  über  Ordnung, 
Lebensform  und  Tätigkeit  der  Menschen  be¬ 
stimmt.  Fast  täglich  erleben  wir  dies  an  Draht¬ 
verhau  und  Minengürtel,  die  quer  durch  Deutsch¬ 
land  gebaut  wurden,  oder  an  der  Mauer  in 
Berlin.  Und  trotzdem  wurde  ein  Grundvertrag 
geschlossen,  der  vom  Nebeneinander  zum  Mit¬ 
einander  in  Deutschland  führen  soll,  obwohl 
der  Vertrag  einem  zweiten  Staat  zu  internatio¬ 
naler  Anerkennung  verhilft,  Ost-Berlin  zur 
Hauptstadt  der  .DDR"  werden  laßt  und  West- 
Berlin  seiner  einzigartigen  Stellung  als  welt¬ 
weites  Symbol  der  Freiheit  beraubt. 

Das  geschieht  im  Zeichen  einer  Entspannung, 
der  die  andere  Seite  eine  verschärfte  Abgren¬ 
zung  entgegensetzt.  Sie  bestreitet  sogar  die  Ein¬ 
heit  der  deutschen  Nation.  Es  heißt,  die  sozia¬ 
listische  Nation  habe  nichts  mehr  gemein  mit 
jener  Nation,  wie  wir  sie  achten. 

Der  Gegensatz  von  Freiheit  und  Unfreiheit, 
von  Kommunismus  und  Rechtsstaat  ist  unüber¬ 
sehbar.  Dennoch  wird  dieser  Gegensatz  kaum 
noch  deutlich  angesprochen.  Es  ist  vielmehr 
üblich  geworden,  den  Terror  des  Kommunismus 
zu  beschönigen.  Kräfte  regen  sich  bereits,  die 
mit  ihrer  Freiheit  nichts  anzufangen  wissen,  die 
nach  der  Volksfront  rufen  und  Umsturz  wollen, 
weil  ihnen  das  Vaterland  und  damit  die  Rechte 
ihrer  Mitbürger  gleichgültig  wurden. 

Es  geht  also  tatsächlich  schon  um  unseren 
freiheitlichen  Rechtsstaat,  der  Glied  der  Atlanti¬ 
schen  Gemeinschaft  ist  und  sich  mit  dieser  die 
Aufgabe  stellte,  das  geteilte  Deutschland  um 
seiner  Menschen  willen  wiederherzustellen. 
Deswegen  sind  wir  von  je  für  ein  einiges 
Europa  gewesen,  das  die  menschliche  Freiheit 
verteidigt,  aber  auch  dort  wiederherzuslellen 
sucht,  wo  sie  noch  unterdrückt  ist. 

Niemand  kann  übersehen,  daß  Sicherheit  und 
Freiheit  der  Bundesrepublik,  des  Kernstaates 
Deutschlands,  von  diesem  westlichen  Bündnis 
und  dem  Schutz  der  Vereinigten  Staaten  abhan- 
gen.  aber  auch  eigener  Kraftanstrengung  be¬ 
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dürfen.  Und  freimütig  füge  ich  hinzu,  daß  mir 
dieser  Schutz  weit  sicherer  erscheint  als  jeder 
Vertrag  mit  einer  sowjetischen  Macht,  die  trotz 
ständiger  militärischer  Rüstung  .friedliche  Ko¬ 
existenz"  verspricht  und  diese  gerade  miß¬ 
braucht,  um  durch  Agitation  und  Infiltration 
ihre  kommunistische  Ideologie  zu  verbreiten. 

Es  ist  überhaupt  ein  eigen  Ding,  Entspannung 
oder  Normalisierung,  wie  es  zu  heißen  pflegt, 
durch  eine  Ostpolitik  herbeiführen  zu  wollen, 
die  rechtmäßige  Staatsinteressen  und  die  Rechte 
der  betroffenen  Bürger  nicht  mehr  zu  kennen 
scheint.  Andernfalls  hätte  in  den  Verträgen  von 
Moskau  und  Warschau  die  gewaltsame  Vertrei¬ 
bung  der  Bewohner  von  Ostpreußen,  Pommern, 
Westpreußen,  aus  der  Mark  Brandenburg  und 
Schlesien  nicht  wortlos  übergangen  werden 
können. 


Mit  besonderem  Ernst  gilt  diese  Staatspflicht 
für  jene  Million  von  Landsleuten,  die  noch  unter 
polnischer  Herrschaft  leben.  Trotzdem  überging 
man  das  nördliche  Ostpreußen  überhaupt  und 
begnügte  sich  mit  einer  polnischen  Versiche¬ 
rung  außerhalb  des  Vertrages,  nach  der  diesen 
Landsleuten  die  Aussiedlung  gestattet  würde, 
soweit  ihnen  von  polnischem  Ermessen  eine 
.unbestreitbare  deutsche  Volkszugehörigkeit“ 
zugebilligt  wird.  Die  Ergebnisse  der  polnischen 
Versicherungen  sind  uns  schmerzlich  bewußt; 
immer  weniger  Deutschen  wird  die  Aussiedlung 
genehmigt  und  keinem  der  Bleibenden  werden 
die  Menschenrechte  als  Deutscher  gewährt. 

Gerade  unsere  Aufgabe  ist  es,  täglich  laut 
von  dieser  Unmenschiiehkeit  zu  spredien,  der 
mit  einer  erschreckenden  Gleichgültigkeit  gerade 
auch  von  allen  jenen  begegnet  wird,  die  sich 
als  Vorkämpfer  humanitärer  Gesinnung  oder 
als  Gegner  eines  Rassismus  rühmen. 

Allen  diesen  scheinbaren  Menschenfreunden 
wird  es  allerdings  nahegelegt  zu  übersehen,  daß 
es  sich  in  den  Oder-Neiße-Gebieten  um  ihre 
eigenen  Mitbürger  handelt,  denen  jeder  Deut¬ 
sche  verpflichtet  ist.  Man  spricht  bloß  noch  von 
.Umsiedlern  aus  Polen"  und  beruhigt  sein  Ge¬ 
wissen  mit  dem  Stolz  auf  eine  Menschlichkeit, 
die  nur  wenigen  zuteil  wird;  darüber  aber  wird 
die  Rechtspflicht  vergessen,  die  allen  ostdeut¬ 
schen  Mitbürgern  gegenüber  zu  erfüllen  ist. 

Damit  nicht  genug.  Da  der  Vertrag  von  War¬ 
schau  kein  Wort  über  die  ostdeutschen  Mit¬ 
bürger  und  ihre  Vertreibung  verlor,  konnte 
die  Volksrepublik  Polen  nun  dazu  übergehen, 
Entschädigungsforderungen  und  Kriegsrepara¬ 
tionen  anzumelden.  Polen  tritt  auf,  als  hätten 
ihm  Ostpreußen  oder  Schlesien  stets  gehört  und 


als  hätte  es  sich  keine  Vermögen  der  vertriebe¬ 
nen  Deutschen  reditswidrig  angeeignet. 

Der  Bundesrepublik  Deutschland  werden  also 
noch  finanzielle  Forderungen  erheblichen  Aus¬ 
maßes  präsentiert,  nach  deren  Erfüllung  erst 
eine  .Normalisierung"  staatlicher  Beziehungen 
möglich  sein  würde.  Dies  bedeutet,  daß  von 
allen  steuerpflichtigen  Bürgern  und  damit  auch 
von  den  Ostpreußen  Zahlungen  an  Polen  er¬ 
wartet  werden.  Wir  hätten  gewissermaßen  nodr 
die  eigenen  Vermögensverluste  zu  vergüten. 
Es  ist  daher  an  der  Zeit,  daß  wir  von  diesen 
Verlusten  sprechen.  Und  jeder  Regierung,  die 
noch  die  Interessen  von  Land  und  Bürgern  ver¬ 
treten  will,  kann  die  Anmeldung  unserer  Forde¬ 
rungen  nur  ein  erwünschter  Beistand  für  ihre 
Verhandlungen  mit  dem  Ostblock  sein. 

Nun  wissen  wir,  daß  die  unglücklichen  Ver¬ 


träge  von  Moskau  und  Warschau  völkerrecht¬ 
lich  gültig  sind,  daß  unsere  Kritik  ihre  Redits- 
kraft  also  nicht  zu  erreichen  vermag.  Ebenso 
wissen  wir  aber,  daß  die  Verträge  das  Deutsdr- 
landproblem  nicht  vom  Tisch  gebracht  haben. 
Es  hat  also  keine  .neue  Ära"  begonnen,  wie 
sie  für  den  Besuch  des  sowjetisdren  Parteichefs 
angekündigt  wurde.  Unverändert  geht  es  viel¬ 
mehr  um  Menschenrechte  und  Selbstbestimmung 
für  alle  Deutschen,  damit  zugleich  aber  um 
unser  Vaterland  insgesamt.  Leichtfertig  wäre, 
wer  die  Suche  nach  Entspannung  für  ein  Ruhe¬ 
kissen  hält,  das  gemeinsame  Anstrengungen 
der  Bürger  zur  Bewahrung  einer  freiheitlichen 
Ordnung  und  zur  Durchsetzung  ihrer  Geltung 
in  ganz  Deutschland  erübrigt. 

Verständigung  und  Entspannung  zwischen  be¬ 
nachbarten  Staaten  gibt  es  tatsächlich  nur,  wenn 
jeder  zu  seinem  Recht  kommt.  Bringt  aber  der 
eine  nur  Opfer,  und  der  andere  Staat  bereichert 
sich,  so  wird  gerade  dieser  alsbald  neue  Forde¬ 
rungen  anmelden.  Wer  Frieden  und  Entspannung 
will,  muß  die  Rechte  seines  Staates  wahren.  Mit 
Geschenken  ist  das  Ziel  nie  zu  erreichen! 

Vor  allem  wäre  es  nichts  als  Selbstbetrug, 
sollte  eine  Verständigung  zwischen  den  Völkern 
durch  das  Verschweigen  von  Untat  und  Ver¬ 
brechen  erstrebt  werden.  Die  Welt  hatte  alsbald 
nach  Kriegsschluß  nicht  sehen  wollen,  was  sich 
im  östlichen  Deutschland  an  Elend  und  Gewalt¬ 
tat  zutrug.  Ein  .Vorhang  des  Schweigens"  ging 
nieder,  hinter  dem  die  Massenvertreibung  als 
eines  der  größten  Verbrechen  gegen  die 
Menschlichkeit  in  der  jüngeren  Geschichte  fast 
unbemerkt  durchgeführt  wurde. 

Nun  scheint  es,  als  sollte  der  gleiche  Vor¬ 
hang  auch  in  unserem  Lande  niedergehen.  In 


einem  demokratischen  Staat  hält  man  es  viel¬ 
mehr  für  angebracht,  den  ostdeutschen  Lands¬ 
mannschaften  aus  dem  Wege  zu  gehen  oder 
gegen  sie  zu  Felde  zu  ziehen,  weil  sie  an 
Deutschland  erinnern.  Die  schärfsten  Angriffe 
kommen  von  dort,  wo  wir  vor  wenigen  Jahren 
noch  mit  Beifall  und  Zustimmung  bedacht  wur¬ 
den. 

Dort  mag  es  enttäuschend  sein,  wenn  die  Ost¬ 
preußen  nicht  jedem  Gesinnungswandel  geschäf¬ 
tig  folgen.  Wir  nämlich  sind  Teil  der  betroffe¬ 
nen  Bevölkerung  des  östlichen  Deutschlands, 
von  deren  Zustimmung  die  Atlantik-Charta  jede 
Territorialveränderung  abhängig  macht.  Das  ist 
das  vielberufene  Selbstbestimmungsrecht,  das 
uns  noch  vorenthalten  wird,  auf  das  wir  aber 
nicht  verzichten.  Vor  allem  überzeugt  uns  jene 
Pseudoethik  nicht,  die  von  einer  Schuld  aller 
Deutschen  spricht  und  sich  zugleich  mit  dem  Ge 
danken  beruhigt,  sie  sei  stellvertretend  von 
den  Ostdeutschen  gesühnt  worden. 

So  bleibt  die  oft  genug  widerlegte  Kollektiv¬ 
schuld  der  Deutschen  sogar  im  eigenen  Lande 
ein  gern  benutzter  Vorwand,  um  die  Uurer* 
Verbundenheit  des  ganzen  Volkes  zu  stören,  um 
dem  einen  Entlastung  zu  versprechen,  wenn  er 
sich  nur  dem  anderen  und  dessen  Schicksal  ver¬ 
schließt.  Tatsächlich  ist  das  jener  Verlust  an 
bürgerlichem  Gemeinsinn,  der  unser  Vaterland 
gefährdet  und  seine  freiheitliche  Ordnung 
ebenso  wie  seine  internationale  Sicherheit.  Denn 
kein  Staat  übers'  Lt  und  keine  menschliche  Frei¬ 
heit  ist  denkbar,  wenn  die  Bürger  sich  nicht 
mehr  als  Gemeinschaft  verstehen  und  das  über¬ 
persönliche  Ganze  nicht  mehr  achten. 

Wir  wollen  statt  dessen  Patrioten  im  besten 
Sinne  des  Wortes  bleiben,  die  Heimat  und 
Vaterland  mit  allen  seinen  Bürgern  die  Treue 
halten.  Damit  gerade  und  nicht  durch  bloße 
Resignation  beweisen  wir  unsere  Friedensliebe, 
die  unverzagt  und  mit  allen  politischen  Mitteln 
um  Menschenrechte  und  Freiheit  ringt.  Das  ist 
nicht  Eigensucht,  sondern  sittliche  Pflicht,  damit 
Massenvertreibungen  nicht  zum  unmenschlichen 
Mittel  moderner  Politik  werden. 

Mag  eine  veröffentlichte  Meinung  den  Ein¬ 
druck  vermitteln,  daß  die  Ostpreußen  allein 
stehen.  Viele  Bürger  aber  sehen  besorgt  die 
Gefahren,  die  bereits  der  Bundesrepublik  dro¬ 
hen,  weil  Gleichgültigkeit  gegenüber  revolutio¬ 
närem  Radikalismus  herrscht.  Diese  Bürger 
sudien  nach  Kräften  im  Lande,  die  noch  gewillt 
sind,  ein  freiheitliches  Deutschland  für  alle  zu 
erhalten.  Sie  suchen  nach  jener  Staatstreue,  ohne 
die  es  kein  überleben  gibt  und  die  sie  beispiel¬ 
haft  von  den  Ostpreußen  erwarten. 

Getrost  sollten  wir  also  unsere  Vaterlands¬ 
liebe  bekennen  in  der  Gewißheit,  daß  wir  damit 
vielen  Mitbürgern  in  allen  Teilen  Deutschlands 
aus  dem  Herzen  sprechen  und  ihren  Beistand 
finden.  Audi  sie  sind  bereit,  die  freiheitliche 
Zukunft  des  ganzen  Landes  nicht  preiszugeben. 

Besonders  grüßen  wir  deshalb  die  Schlesier  in 
Essen  und  die  Sudetendeutschen  in  München 
Beide  haben  sich  zu  gleicher  Stunde  versam¬ 
melt,  um  Zeugnis  von  ihrem  Willen  für  Deutsch¬ 
land  zu  geben. 


» W  ir  wollen  der  Heimat 

die  Treue  halten« 

Freiherr  von  Braun  sprach  in  Köln  zu  den  Ostpreußen 
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Romantische  Pforte  zum  Harz 

Quedlinburg,  das  Eingangstor  zur  Sagen-  und  Märchenwelt 
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Beziehungen 


In  weiter  Runde  von  wuldbestandenen  Bergen 
umgeben,  liegt  das  alte  Quedlinburg,  Hingangs' 
tor  zur  Sagen-  und  Märchenwelt  des  Harzes. 
Leider  blieb  der  östliche  Teil  dieses  norddeut¬ 
schen  Mittelgebirges  bisher  den  Bundesbürgern 
verschlossen,  und  das  war  gerade  jenes  Stück 
des  Harzes,  der  so  klingende  Namen  wie  Brok- 
ken,  Hexentanzplatz  und  Roßtrappe  umschließt. 

.Das  hat  sich  ja  nun  geändert",  meint  zuver¬ 
sichtlich  ein  Arbeiter  aus  dem  VEB-Meßgeräte- 
werk,  dem  größten  Industriebetrieb  der  Stadt, 
mit  dem  Ich  bei  einem  Radeberger  Bier  aut  dem 
Burgberg  vor  historischer  Kulisse  ins  Gespräch 
komme.  .Wir  brauchen  eure  harte  DM  sehr 
nötig,  und  unsere  Regierung  will  sich  auf  die 
Dauer  das  gute  Geschäft  mit  der  Touristik  nicht 
von  unseren  Nachbarländern  aus  der  Hand 
nehmen  lassen.“ 

Bis  man  den  spärlich  beginnenden  Reisever¬ 
kehr  von  West-  nach  Mitteldeutschland  Touri¬ 
stik  nennen  kann,  wird  wohl  noch  eine  Weile 
vergehen  i  denn  umfangreiche  und  unbedingt 
erforderliche  Investitionen  im  Beherbergungs¬ 
gewerbe  wurden  bis  jetzt  zurückgestellt.  Vor¬ 
läufig  hat  man  erst  einmal  etwas  für  die  Ein¬ 
wohner  des  rund  38  000  Menschen  zählenden 
Städtchens  getan.  Es  entstanden  recht  viele 
neue  Wohnhäuser,  die  meisten  davon  aus 
Fertigteilen. 

Seinen  wirtschaftlichen  Ruf  begründete  Qued¬ 
linburg  einmal  mit  Sämereien.  Bereits  im  16. 
Jahrhundert  entstanden  viele  gärtnerische  Klein¬ 
betriebe,  und  heute  wird  Saatzucht  und  Pflan¬ 
zenforschung  durch  das  Staatliche  Institut  für 
Pllanzenzüchtung  auf  hierfür  eingerichteten 
Saatzuchtgütern  betrieben.  Blumen-,  Gemüse- 
und  Zuckerrübensamen  werden  jetzt  schon  zum 
großen  Teil  exportiert. 

Wie  sieht  nun  der  westdeutsche  Besucher  die 
Stadt?  Dom  und  Schloß  beherrschen  noch  immer 
das  Stadtbild,  blicken  über  windschiefe,  spitz- 
giebelige  Dächer  hinab  auf  die  Gassen  mit 
Katzenkopfpflaster,  auf  alte  Ständer-  und  Fach¬ 
werkbauten,  Stadtmauerreste  und  Türme.  Qued¬ 
linburg  wuchs  im  12.  Jahrhundert  aus  dörflichen 
Anlagen  um  die  Burg  zusammen.  Auf  dem  die 
Stadt  beherrschenden  Felsen  ließ  Heinrich  I. 
eine  neue  Burganlage  entstehen,  die  die  An¬ 
siedlung  vor  den  drohenden  Magyarenüberfäl¬ 
len  schützen  helfen  sollte.  Nach  Heinrichs  Tod 
wurde  auf  dem  Felsen  ein  freiweltliches  Damen¬ 
stift  eingerichtet.  Es  war  dem  Kaiser  und  dem 
Papst  unmittelbar  unterstellt  und  bestand 
867  Jahre.  Hier  wurden  nur  Töchter  aus  könig¬ 
lichem  Hause  und  aus  den  Familien  der  Vor¬ 
nehmsten  des  Landes  aufgenommen.  In  alten 
Urkunden  wird  das  damals  noch  sogenannte 
Quidllngaburg  .Metropole  des  Reiches*  ge¬ 
nannt.  Nach  Heinrich  I.  lenkten  anfangs  nur 
die  Äbtissinnen  des  Stifts  die  Geschicke  der 
Stadt.  Ein  Magistrat  wird  erst  1229  erwähnt 


Streiflichter: 


Man  kann  zum  „Windmühlenfest"  gehen, 
auf  den  „Heiratsmarkt*  oder  zum  „Hopp¬ 
bergsingen*  —  man  kann  aber  auch  das 
eine  oder  andere  Vogelschießen  besuchen; 
alle  diese  Volksfeste  in  der  „DDR“  stehen 
in  einem  Kalendarium,  das  die  zwischen 
Werra  und  Oder  in  diesem  Jahre  stattfin¬ 
denden  Volksfeste  unter  freiem  Himmel 
notiert  hat.  2208  Veranstaltungen,  die  auch 
bei  Regenwetter  nicht  im  Saale  stattfinden, 
hat  die  Redaktion  im  thüringischen  Pöss- 
nedc  zusammengetragen  und  dabei  festge¬ 
stellt,  daß  allem  Anschein  nach  in  der 
„DDR"  der  Juni  der  festfroheste  Monat 
dieses  Jahres  ist.  Nicht  weniger  als  659  mal 
locken  landauf,  landab  Städte  und  Dörfer 
die  Besucher.  Da  gibt  es  Wald-  und  Wiesen¬ 
feste,  man  feiert  Fliederfeste  und  Rosen¬ 
feste.  Zu  Bergmannsfesten  wird  ebenso 
eingeladen  wie  zu  Schützenfesten.  Man 
kann  sich  auf  Insel-,  Wasser-  und  Brunnen¬ 
festen  treffen,  auf  Turn-  und  Höhlenfesten, 
auf  Tonnenfesten,  und  auch  die  Jodler  laden 
zum  Volksfest  ein,  ebenso  wie  die  Angler 
und  die  Sportler. 

Wer  es  im  Juni  versäumte,  ein  Volksfest 
zu  besuchen,  kann  sich  dafür  im  Juli  schad¬ 
los  halten:  427  Veranstaltungen  unter 
freiem  Himmel  warten  dann  no  h  auf  Gäste, 
die  auch  im  August  eine,  dann  allerdings 
doch  erheblich  spärlicher  besetzte  Fest¬ 
palette  vorfinden.  Denn  von  den  2208  Ver¬ 
anstaltungen  des  Jahres  sind  bereits  1379 
vorüber,  da  schon  in  den  ersten  fünf  Mona¬ 
ten  nicht  weniger  als  293  Volksfeste  statt¬ 
gefunden  haben.  Die  lestlichen  829  Feste 
unter  freiem  Himmel  verteilen  sich  auf 
Spätsommer  und  Herbst,  ja  die  Festsaison 
reicht  sogar  bis  in  den  Dezember  hinein,  in 
dem  eine  Reihe  von  Weihnachtsmärkten 
die  Serie  des  Jahres  abschließen. 

Zu  den  Volksfesten  in  der  „DDR“  zählen 
auch  die  Stadtjubiläen,  an  denen  in  diesem 


Hieran  schließt  sich  eine  wechselvolle  Ge- 
sdiichtsperiode  für  Quedlinburg  an.  Fehden  mit 
Raubgrafen.  Beitritt  zur  Hanse.  Unterwerfung 
durch  die  Sachsenherzöge,  Bauernkrieg  und 
Dreißigjähriger  Krieg,  Verkauf  an  Brandenburg, 
Franzosenherrschaft  und  Völkerschlacht. 

Der  vor  tausend  Jahren  angelegte  Marktplatz 
sah  zu  allen  Zeiten  das  politische  Geschehen 
der  Stadt:  die  Gerichtsversammlungen  der 
jeweiligen  Äbtissin,  Hinrichtungen  und  befoh¬ 
lene  Huldigungstage.  Nach  Norden  zu  liegt  das 
Rathaus,  ein  Bau  aus  dem  Jahre  1310,  der  ur¬ 
sprünglich  als  .Spielhaus"  zur  Belustigung  der 
Bürger  errichtet  wurde.  Nach  mehrfachen  Ver¬ 
änderungen  erhielt  das  Gebäude  seine  heutige 
Form.  Auf  dem  Boden  des  Rathauses  wird  den 
Besuchern  ein  hölzerner  Käfig  gezeigt,  der  soge¬ 
nannte  Raubgrafenkasten.  Die  Legende  berich¬ 
tet,  daß  hier  Albrechl  II.  zwanzig  Monate  „ge¬ 
schmachtet"  haben  soll.  Durch  enge,  winklige 
Gassen  geht  es  nun  hinauf  zum  Schloßberg. 
Uber  den  Wehrgang  erreicht  man  die  Höhe  des 
Sandsteinfelsens.  Das  Auge  kann  sich  kaum 
stattsehen  an  Türmen  und  mittelalterlichen 
Häuschen  in  den  schmalen  Straßenzügen,  die 
sich  vierzig  Meter  tiefer  in  weitem  Rund  um 
den  Felsen  erstrecken.  Aus  einer  Senke  zwi¬ 
schen  den  Höhenzügen  im  Norden  ragen  die 
Dächer  und  Türme  des  tausendjährigen  Stifts¬ 
dorfes  Ditfurt  hervor.  Die  Aussicht  auf  die 
Ruine  Regenstein  bei  Blankenburg,  einst  Silz 
des  Raubgrafen  Albrecht,  wird  leider  vom 
Münzenberg  verdeckt. 

An  der  geistigen  Erneuerung  Deutschlands 
hat  Quedlinburg  namhaften  Anteil.  Der  als 
Vater  der  deutschen  Gymnastik  bekannte  Johann 
Christoph  Guts  Muths  wurde  hier  1759  geboren. 
1779  war  das  Geburtsjahr  von  Carl  Ritter,  dem 
Mitbegründer  der  wissenschaftlichen  Erdkunde. 
Am  Schloßberg  aber  steht  das  Geburtshaus  des 
größten  Sohnes  der  Stadt,  Friedrich  Gottfried 
Klopstocks,  der  hier  1724  zur  Welt  kam.  Mit 
seinem  religiösen  Epos  .Der  Messias“,  das  die 
Deutschen  im  protestantischen  Norden  genauso 
verstanden  wie  die  im  katholischen  Süden,  und 
mit  seinen  zahlreichen  Oden  wurde  er  zum  Lieb¬ 
lingsdichter  seiner  Zeit.  Sein  patriotischer  Pathos 
weckte  die  Sehnsucht  aller  Deutschen  nadi  der 
Einheit  ihres  Vaterlandes.  200  Jahre  nach  sei¬ 
nem  Wirken  sind  seine  Worte  nötig  wie  damals. 
Der  Wandel  der  Zeiten  war  kein  Wandel  der 
Probleme.  Wir  haben  keinen  Klopstock  mehr, 
aber  heute  stellen  selbst  die  kleinsten  Schritte 
auf  dem  Weg  zur  lange  entbehrten  Einheit  neue 
Fragen.  Tourismus  gegen  Ideologie?  Westliche 
Währung  gegen  Schlagbäume?  Die  meisten  Be¬ 
sucher  aus  der  Bundesrepublik,  die  jetzt  in 
kleiner  Zahl  nach  Quedlinburg  kommen,  wer¬ 
den  wohl  sicher  empfinden,  daß  es  so  besser 
ist,  als  nur  ein  jahrzehntelanges  Grüßen  und 
Winken  über  Stacheldraht  und  Minenfelder. 


Jahre  in  der  „DDR“  kein  Mangel  ist.  Görs- 
badi  im  Bezirk  Erfurt  feiert  sein  1200jähri- 
ges  Bestehen,  elf  Städte  laden  zu  ihrer 
Tausendjahrfeier  ein,  800  Jahre  werden 
vier  Städte  alt,  „echs  begehen  die  Feier 
ihrer  750.  Existenz,  sechs  andere  schreiben 
seit  700  Jahren  ihre  eigene  Geschichte. 

Neubrandenburg  in  Mecklenburg  tanzt 
ein  bißchen  aus  der  Reihe:  Hier  begeht  man 
„nur*  das  725jährige  Bestehen  der  Stadt. 
Aber  dafür  dauern  die  Festlichkeiten  auch 
vom  9.  bis  17.  Juni.  Walter  Döbler 


Das  Guts-Muths-Denkmal  in  Quedlinburg 

Trotz  Vertrag  kein 

Die  Zukunft  der  innerdeutschen 

Die  Zeit  bis  zum  Inkrafttreten  des  Vertrages 
über  die  Grundlagen  der  Beziehungen  zwischen 
den  beiden  deutschen  Staaten  zählt  nur  mehr 
nach  Wochen,  daran  besteht  kaum  Zweifel,  aber 
war  kommt  danach?  Mit  der  Ratifizierung  des 
Grundvertiages  und  seinem  Inkrafttreten  ist 
die  deutsche  Frage  nur  „geregelt",  nicht  gelöst. 
Selbst  die  Aufnahme  beider  deutscher  Staaten 
in  die  Organisation  der  Vereinten  Nationen,  die 
im  September  zu  erwarten  ist,  wird  daran  nichts 
ändern. 

Erich  Honecker  hat  zwar  in  jüngster  Zelt 
mehrfach  erklärt,  daß  die  „DDR"  den  Grund¬ 
vertrag  nach  Buchstaben  und  Geist  erfüllen 
werde,  aber  an  überzeugenden  Taten  ließ  es 
der  erste  Mann  der  SED  bis  heute  fehlen.  Die 
Formalisierung  der  Beziehungen  zwischen  Bonn 
und  Ost-Berlin  bedeutet  eben  nicht  auch  schon 
deren  Normalisierung.  Die  restriktive  Aus¬ 
legung  bereits  rechtswirksamer  Vereinbarun¬ 
gen  nötigt  im  Gegenteil  zu  großer  Skepsis. 

Der  Briefwechsel  über  Arbeitsmöglichkeiten 
für  Journalisten  in  beiden  deutschen  Staaten 
zum  Beispiel  ist  seit  der  Unterzeichnung  des 
Grundvertrages  bereits  verbindlich,  aber  die 
am  21.  Februar  erlassene  Verordnung,  mit  der 
die  Regierung  in  Ost-Berlin  die  Tätigkeit  aus¬ 
wärtiger  Journalisten  in  der  .DDR“  künftig  zu 
reglementieren  gedenkt,  ist  mit  dem  Geist  des 
Grundvertrages  unvereinbar.  Ihre  unzumutbar 
einschränkenden  Bestimmungen  werden  keines¬ 
wegs  dadurch  zumutbar,  daß  von  offizieller  Seite 
eine  großzügige  Handhabung  zugesichert  wurde. 


Letztlich  bleibt  sie  immer  politischem  Ermessen 
ausgeliefert. 

Auch  in  anderer  Beziehung  richten  sich  Vor-, 
würfe  gegen  die  „DDR“.  Bis  heute  setzt  sie  slol 
über  ihre  im  Zusammenhang  mit  dem  Verkehrs¬ 
vertrag  gemachten  Zusicherungen  rigoros  hin¬ 
weg.  Der  politisch-moralische  Druck  auf  einen 
unverhältnismäßig  großen  Personenkreis,  jeg¬ 
liche  Westkontakte  zu  meiden  und  selbst  in 
dringenden  Familienangelegenheiten  auf  Reisen 
In  die  Bundesrepublik  zu  verzichten,  hat  bis 
heute  nicht  nachgelassen.  Zwar  werden  seit 
dem  Inkrafttreten  des  Verkehrsvertrages  am 
17.  Oktober  vorigen  Jahres  von  „DDR'-Behör- 
den  jeden  Monat  einige  Tausend  Westreisen 
aus  familiärer  Dringlichkeit  genehmigt,  aber  sie 
machen  die  administrativen  Einengungen  nur 
um  so  empfindlicher  spürbar,  weil  nur  einem 
Teil  der  Reiseanträge  stattgegeben  wird. 

Man  kennt  die  Beweggründe,  aus  denen 
heraus  die  SED  ihren  abweisenden  Kurs  ver¬ 
folgt.  Die  „DDR"-Staatspartei  muß  die  Wider¬ 
sprüche  einer  Politik  aufheben,  die  einerseits 
die  Abgrenzung  zum  bestimmenden  Prinzip  füi 
ihr  Verhältnis  zur  Bundesrepublik  macht  und 
die  andererseits  zu  vertraglichen  Regelungen 
geführt  hat,  die  auf  das  genaue  Gegenteil  ab¬ 
zielen,  auf  ein  Neben-  und  Miteinander,  das 
einer  weiteren  Entfremdung  der  heute  in  zwei 
Staaten  lebenden  Deutschen  entgegenwirken 
soll. 

Die  .DDR“  wird  daher,  wenn  es  in  nächster 
Zukunft  schon  um  zusätzliche  Abmachungen  zur 
Regelung  der  in  Artikel  7  des  Grundvertrages 
niedergelegten  praktischen  und  humanitären 
Probleme  geht,  Farbe  bekennen  müssen.  Sie 
wird  zu  beweisen  haben,  was  von  dem  Honecker- 
Wort  zu  halten  ist,  wonach  „friedliche  Koexi¬ 
stenz"  mehr  bedeutet  als  „nur  einen  Zustand 
des  Nichtkrieges*.  Sie  ist  in  Deutschland  frei¬ 
lich  auch  mehr  als  bloß  „zwischenstaatliche  Zu¬ 
sammenarbeit". 

Gewiß,  nach  einem  Vierteljahrhundert  der 
politischen  Konfrontation  wäre  es  unrealistisch 
Ausgleich  und  Aussöhnung  irti  geteilten 
Deutschland  gleichsam  von  heute  auf  morgen 
erwarten  zu  wollen.  Die  Politik  der  Abgren¬ 
zung  —  für  die  SED  eine  aus  der  Furcht  voi 
Austausch  und  Kontakten  zwischen  den  Deut- 
schen-West  und  den  Deutschcn-Ost,  letzthin 
also  aus  der  inneren  Schwäche  ihres  Staates 
erwachsende  Konsequenz  —  kann  kein  Alibi 
dafür  sein,  sich  vertraglichen  Verpflichtungen  zu 
entziehen. 

Beunruhigen  muß  im  übrigen,  wie  sich  pro 
minentc  Wortführer  der  SED  ln  jüngslet  Zeit 
zur  nationalen  Frage  geäußert  haben.  Indem  sie 
die  Idee  von  der  Einheit  der  Nation  nicht  mehr 
nur  das  Prinzip  der  Abgrenzung  entgegensetz¬ 
ten,  sondern  neuerdings  von  der  Existenz 
„zweier  Nationen",  einer  „kapitalistischen"  und 
einer  „sozialistischen",  sowie  zweier  National¬ 
staaten  in  Deutschland  ausgehen,  leugnen  sie 
nicht  nur  alle  Realitäten  —  schließlich  empfin¬ 
den  sich  die  Menschen  zwischen  Rostock  und 
Erfurt  genauso  als  Deutsche  wie  die  Menschen 
zwischen  Hamburg  und  München  — ;  sie  höhlen 
den  politischen  Sinn  des  Grundvertrages  aus, 
noch  ehe  er  überhaupt  rechtswirksam  wird.  Das 
aber  heißt  Gefahr  für  die  Politik  der  Entspan- 
nun9-  Karl  Wilhelm  Frtcke 


Das  Natlonaltheater  In  Weimar,  weit  Uber  die  Grenzen  Thüringens  hinaus  bekannt,  soll  In  den 
nächsten  zwei  Jahren  umgebaut  werden.  Die  Wiedereröffnung  Ist  fUr  Oktober  1975  vorgesehen 
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Am  meisten  ist  im  Juni  los 

In  Mitteldeutschland  werden  2208  Volksfeste  gefeiert 
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Bis  7.um  nachstenmal 


Ihr  Christian 


Die  Alten  gehören  zu  unserer  Familie  —  und  ebenso  selbstverständlich  auch 
die  Kinder.  Auch  sie  brauchen  das  warme  Herz  —  vor  allem  der  Eltern.  Doch 
wie  sieht  es  manchmal  da  aus?  Wir  meinen  hier  nicht  die  unglaublichen  Fälle 
von  Kindesmißhandlungen,  über  die  wir  leider  immer  wieder  in  den  Zeitungen 
lesen  müssen.  Sondern  wir  meinen  eine  besondere  Art  von  Herzenskalte,  die 
aus  dem  Wohlstandsdenken  entstanden  ist.  Da  nämlich,  wo  die  Kinder  weit¬ 
gehend  ohne  Nestwärme  gelassen  werden,  weil  beide  Ellernleile  dem  Gelder¬ 
werb  nachgehen,  nicht  etwa  aus  materieller  Not  —  das  könnte  man  ja  noch 
gelten  lassen  —  sondern  um  möglichst  hohe  Ansprüche  an  das  Leben  stellen 
zu  können.  Den  Kindern  fehlt  es  äußerlich  an  nichts,  dafür  innerlich  an  allem, 
was  so  ein  kleiner  Mensch  von  seinen  Eltern  erhofft.  Eine  kleine  Anekdote 
aus  einer  ausländischen  Zeitung  trifft  den  Nagel  auf  den  Kopl: 

„ Ein  berulsläliges  Ehepaar  hastet  vor  clem  Geburtstag  der  kleinen  Tochter  in 
ein  Spielwarengeschält  und  erläutert  der  Verkäuferin:  'Wir  sind  den  ganzen  Tag 
von  zu  Hause  weg.  Wir  brauchen  etwas,  was  die  Kleine  erlreut,  sie  lange  be¬ 
schäftigt  und  ihr  das  Gefühl  des  Alleinseins  nimmt.'  .Tut  mir  leid’,  sagt  darauthin 
die  Verkäuferin,  , Eltern  führen  wir  nicht." 


Und  nun  wieder  eine  Stimme  zu  dem  Thema,  wie  es  „damals“  war.  Damals 
in  schwerster  Not,  als  jeder  vor  der  Frage  stand,  was  er  nun  mitnehmen  solle. 
Dazu  schreibt  Frau  Else  Maria  Z.  aus  Neuwarmbüchen  (unter  uns:  ihre  näheren 
Freunde  nennen  sie  liebevoll:  Elze-Marike): 

....  will  ich  über  ein  Ereignis  erzählen,  das  ursächlich  mit  der  Flucht  zusam¬ 
menhing,  sich  aber  schon  lern  der  Heimat  abgespielt  hat.  —  Wie  viele  unserer 
Schicksalsgenossen  sah  ich  die  Katastrophe  immer  mehr  aul  uns  zukommen  und 
begann  mich  innerlich  und  äußerlich  darauf  einzustellen,  um  am  Tage  X  nicht 
kopflos  zu  werden.  Dabei  durlte  unser  Haushalt  nicht  aus  den  Fugen  geraten, 
galt  es  doch,  dem  durchziehenden  Rest  der  Flüchtlinge  und  Soldaten  ein  Obdach 
zu  bieten.  —  Als  es  dann  soweit  war,  suchte  ich  die  mir  wertvollsten  Sachen 
zusammen.  Das  waren  keine  Wertobjekle  im  eigentlichen  Sinne.  Sie  waren  auf¬ 
bewahrt  in  meinem  liebsten  Möbelstück,  dem  Schreibsekrelür  meines  Großvaters 
aus  hellem  wunderbar  gemasertem  Holz  ostpreußischer  Eichen.  Diesem  Schreib¬ 
sekretär  trauere  ich  noch  heute  nach.  Ihm  also  entnahm  ich  Urkunden,  Fotos, 
kleine  Andenken  an  die  Kinder,  Zeichnungen  von  ihrer  Hand,  ihre  Locken,  das 
Poesiealbum  meiner  Mutter,  Briefe  von  Eltern  und  Angehörigen  und  anderes 
mehr.  —  Nach  vier  strapaziösen  Wochen,  einer  Schreckensnacht  aul  dem  Frischen 
Haff,  gelang  es  uns,  bis  zur  Elbe  zu  gelangen.  Dort  blieben  wir  unter  Beschuß 
zwischen  den  Linien  liegen,  um  am  14.  April  von  den  Amerikanern  , eingenom¬ 
men '  zu  werden.  Wir  wurden  in  der  Scheune  eines  Nachbardortes  untergebracht, 
wo  der  Kampf  bis  zur  Kapitulation  über  uns  hinwegging.  Als  die  Amis  sich  hinter 
die  Elbe  zurückzogen,  gingen  wir  in  unser  früheres  Quartier,  einem  allen  Guts¬ 
haus,  zurück.  Es  war  kaum  wiederzuerkennen/  Wir  konnten  nur  schnell  ein  paar 
übriggebliebene  Kleidungsstücke  an  uns  nehmen,  dann  waren  auch  schon  die 
Russen  da.  —  Nach  Monaten  wagte  ich  mich  aul  das  Gut  zurück.  Wie  maßlos 
überrascht  war  ich,  als  ich  in  dem  Gutshaus  die  Tür  meines  Zimmers,  das  voll¬ 
ständig  ausgeräumt  war,  öllnete  und  meine  gesamte  gerettete  Korrespondenz 
über  den  ganzen  Fußboden  verstreut  erblickte.  In  diesem  Zimmer  stand  noch  ein 
Kachelofen,  in  dem  ich  vor  der  Räumung  die  Briefe  angesteckt  hatte.  Aber  es 
waren  nur  einzelne  an  den  Ecken  angekohlt,  als  sie  irgend  jemand  wieder  her¬ 
ausgeholt  halte.  Heute  sind  es  lür  mich  wertvolle  Dokumente.  Daß  sie  mir  in 
all  den  Wirren  erhalten  geblieben  sind,  erscheint  mir  nicht  nur  als  bloßer  Zufall, 
eher  als  eine  Geste  des  Schicksals." 


Europa: 

Gefahr  einer  „unheiligen  Allianz"? 

Unser  Ruhebedürtnis  darf  nicht  zur  Friedhofsruhe  werden 


Demnächst  wird  ein  Gesetz  in  Kraft  treten,  das  für  alle  die  Mitglieder  unserer 
großen  Familie  wichtig  ist,  die  auf  ihre  alten  Tage  in  ein  Heim  übergesiedelt 
sind.  Wir  haben  uns  mit  ihrem  Wohl  und  Wehe  schon  öfter  beschäftigt,  denn 
gerade  sie  sollen  von  uns  angesprochen  werden,  und  sie  sollen  wissen,  daß  sie 
nicht  aus  der  Welt  sind.  Im  allgemeinen  kann  wohl  festgeslellt  werden,  daß  sich 
die  Einrichtung  von  Heimen  gut  ausgewirkt  hat,  aber  natürlich  sind  uns  auch 
Fälle  bekannt,  bei  denen  —  ohne  mäkeln  zu  wollen  —  nicht  alles  in  Ordnung  ist. 
Derjenige,  der  Beschwerden  vorbringt,  sitzt  der  Leitung  gegenüber  leider  am 
kürzeren  Hebelarm.  Darin  liegt  eine  große  Schwierigkeit.  Wir  haben  von  uns 
aus  schon  einige  Sträuße  mit  Heimleitern,  denn  es  handelt  sich  meist  um  mensch¬ 
liches  Versagen,  ausgefochten.  Ihnen  fällt  es  relativ  leichter,  sich  gegen  Außen¬ 
stehende  zu  verteidigen  gegenüber  Beschwerden,  die  von  draußen  her,  aller¬ 
dings  auf  Grund  vollkommen  glaubwürdiger  Darstellungen,  vorgetragen  wer¬ 
den.  Selbst  dann,  wenn  man  sonst  der  Auffassung  ist,  daß  es  nicht  Aufgabe  von 
Behörden  sein  soll,  überall  ihre  Nase  hineinzuslecken:  Hier  aber  scheint  es  an¬ 
gebracht. 

Denn  die  Lage  ist  doch  so:  Der  Betrieb  von  Altenheimen,  Altenwohnheimen 
und  Pflegeheimen  —  das  sind  die  drei  Grundtypen  von  Altersheimen,  über  deren 
Charakter  wir  vor  einiger  Zeit  an  dieser  Stelle  berichteten  —  ist  nach  geltendem 
Recht  nidit  erlaubnispflichtig.  Eine  vorbeugende  Kontrolle  war  daher  bisher  nicht 
möglich.  Da  es  sich  hier  jedoch  um  alte  und  behinderte  Menschen  handelt,  deren 
leibliches,  geistiges  und  seelisches  Wohl  besonders  schutzbedürltig  ist,  soll  durch 
das  Gesetz  eine  weitreichende,  durchgreifende  Heimaufsicht  erreicht  werden. 
Und  zwar  soll  sie  sich  auf  alle  derartige  Einrichtungen  unabhängig  von  der 
Rechtsform  des  Trägers  erstrecken.  Für  diejenigen,  die  Altenbetreuung  gewerb¬ 
lich  betreiben,  soll  eine  Erlaubnispflicht  eingeiührt  werden.  So  wird  im  Gesetzes¬ 
text  audi  ausgeführt,  daß  sichergestellt  werden  muß,  daß  zwischen  dem  Entgeh 
und  der  Leistung  des  Heimes  kein  auffälliges  Mißverhältnis  besteht.  Weiterhin 
wird  ein  Katalog  von  Mindestanforderungen  aufgestellt,  die  an  Räume,  insbe¬ 
sondere  die  Wohn-,  Schlaf-  und  Wirtschaftsräume,  sowie  an  sanitäre  Anlagen 
gestellt  werden  müssen.  Ebenso  werden  sich  die  Mindestanforderungen  mit  der 
Eignung  des  Leiters  und  der  Beschäftigten  befassen. 

Dieses  ist  nur  ein  kurzer  Überblick  über  (ien  Inhalt  des  neuen  Gesetzes,  Vt|rt‘UJ 
dem  nur  zu  hoffen  ist,  daß  es  kein  bloßes^  papie.r.  bleibt..  Denn  unsei  eigenei 
moralischer  Wert  muß  daran  gemessen  werden,  wie  wir  in  unserer  GesellscivifftA 
die  Schwachen  zu  schützen  in  der  Lage  sind.  ' 

* 


Revolutionäre  oder  auch  nur  unruhige 
Kräfte  befinden  sich  in  Europa  in  einer  de¬ 
solaten  Situation.  Denn  Europa  will  Ruhe 
und  verfolgt  sie,  ohne  sich  um  ihre  Anlie¬ 
gen  noch  viel  zu  kümmern.  Das  gilt  mit 
einiger  Berechtigung  nicht  nur  für  die  west¬ 
deutschen  Maoisten,  die  nun  der  wachsen¬ 
den  Zusammenarbeit  zwischen  der  „kapita¬ 
listischen“  Bundesrepublik  und  der  kommu¬ 
nistischen  Sowjetunion  geopfert  wurden, 
sondern  auch  solchen  Umstürzlern,  denen 
manche  Sympathie  entgegengebracht  wird. 

Westdeutsche  Studenten,  die  mit  Flug¬ 
blättern  nach  Athen  reisen,  um  den  griechi¬ 
schen  Kommilitonen  Beistand  gegen  das 
Regime  der  Obristen  zu  leisten,  werden 
schon  auf  der  Hinreise  von  der  jugoslawi¬ 
schen  Polizei  festgenommen  und  verurteilt, 
weil  ihre  Tätigkeit  die  guten  Beziehungen 
zwischen  den  autoritären  Regimes  in  Bel¬ 
grad  und  Athen  stört.  Kroatische  Seperati- 
sten,  die  gegen  den  zentralistischen  Kom¬ 
munismus  Belgrader  Färbung  und  für  etwas 
mehr  nationale  Freiheit  demonstrieren,  ha¬ 
ben  keine  Chance.  Unterstützung  oder  auch 
nur  Applaus  aus  irgendeiner  Himmelsrich¬ 
tung  zu  bekommen.  Weder  Ost  noch  West 
sind  an  einer  Spaltung  Jugoslawiens  und 
an  einer  Erschütterung  des  Kräftegleichge¬ 
wichts  gerade  an  diesem  empfindlichen 
Punkt  der  Front  zwischen  Ost  und  West 
interessiert.  Der  17.  Juni  soll  möglichst  in 
Vergangenheit  geraten,  weil  er  einen  Tag 
der  Unruhe  markiert,  und  wer  auch  immer 
in  Zukunft  in  Spanien  oder  Portugal,  in  Un¬ 
garn,  Polen,  der  Sowjetunion  oder  der 
Tschechoslowakei  protestiert,  wird  mit  dem 
Unbehagen  ganz  Europas  zu  rechnen  haben, 
denn  Europa  will,  wie  gesagt,  seine  Ruhe. 

In  aller  Stille  tauschen  inzwischen  die  In¬ 
nenminister  von  Ländern  mit  sehr  unter¬ 
schiedlichen  Gesellschaftsordnungen  Akten 
aus.  um  der  Unruhestifter,  wo  immer  sie 
sich  befinden,  Herr  zu  werden,  und  an  die¬ 


Seemacht: 

Moskaus  Zange  greift  um  Afrika 


Sowjets  errichten  jetzt  Marine-Hauptquartier  in  Somalia 


sem  Spiel  beteiligt  sich  sogar  der  Vatikan, 
der  selbst  seine  treuesten  Diener  desavou¬ 
iert.  Sogar  die  kommunistischen  Parteien 
Westeuropas,  denen  eigentlich  etwas  an 
mehr  Unruhe  gelegen  sein  müßte,  sehen 
sich  gezwungen,  dem  Moskauer  Ruhebe¬ 
dürfnis  Rechnung  zu  tragen  und  als  Ord- 
nungstaktoren  aufzutreten. 

Was  den  Bürger  möglicherweise  erfreut, 
muß  die  Intellektuellen  hier  und  da  jedoch 
beunruhigen,  denn  schon  werden  in  Ost 
und  West  sogar  Kommentatoren  und  Träger 
der  geistigen  Auseinandersetzung  unter¬ 
drückt.  Offen  mischen  sich  immer  mehr  Re¬ 
gierungen  in  die  kulturelle  und  Pressefrei¬ 
heit  ein,  um  auch  auf  diesem  Sektor  Ruhe 
zu  schaffen.  Wer  in  Jugoslawien  Kritik  an 
der  Sowjetunion  übt,  wird  eingesperrt,  und 
wer  in  Westdeutschland  das  Ende  des  Kal¬ 
ten  Krieges  nicht  mit  Beendigung  der  gei¬ 
stigen  Auseinandersetzung  gleichgesetzt, 
muß  in  manchen  öffentlichen  Anstalten 
schon  um  seine  Sendezeit  fürchten. 


Bei  aller  Wertschätzung  des  europäischen 
Ruhebedürfnisses  muß  man  sich  besorgt 
fragen,  ob  das  heimliche  Bündnis  zwischen 
den  verschiedenartig  institutionalisierten 
Kräften  in  Europa  letzten  Endes  nidit  zu 
einem  Friedhofsfrieden  führen  wird,  zu 
einer  „unheiligen  Allianz“,  die  dann  wie¬ 
derum  von  nachfolgenden  Generationen  ge¬ 
haßt  werden  wird,  bis  revolutionäre  Stür¬ 
me  dieser  äußerlidi  romantischen  Idylle  ein 
jähes  Ende  bereiten.  Der  Untersdiied  zu  den 
Ereignissen  vor  150  Jahren  könnte  dieses- 
mal  nur  darin  bestehen,  daß  die  neue 
Allianz  ein  weitaus  kürzeres  Leben  haben 
wird,  denn  vor  allem  in  der  Dritten  Welt, 
die  in  den  Industrieländern  nicht  ohne 
Grund  das  Interessenbündnis  saturierter 
Gesellschaften  und  Staaten  sieht,  ist  diesem 
Bündnis  ein  neuer  Gegner  erwachsen. 

Hans  Peter  Rullmann 


Zum  gleichen  Zeitpunkt,  an  dem  sich  der 
Kreml  bei  König  Hassan  von  Marokko  um  die 
Errichtung  eigener  Flottenstützpunkte  an  der 
marokkanischen  Küste  bemüht,  wird  von  west¬ 
lichen  Aufklärungsdiensten  die  Fertigstellung 
eines  sowjetischen  Hauptquartiers  für  die  im 
Indischen  Ozean  stationierten  Marineeinheiten 
in  der  ostafrikanisdien  Republik  Somalia  ge- 
gemeldet.  Nadi  Auffassung  von  Militärexperten 
der  NATO  sind  damit  die  Sowjets  ihrem  strate¬ 
gischen  Ziel  einer  „maritimen  Zange  vom  indi¬ 
schen  Ozean  über  das  Milletmeer  bis  zum 
Atlantik"  erheblich  nahei gerückt. 

Die  mit  etwa  2500  Spezialisten  besetzte  neue 
Befehlszentrale  dient  der  sowjetischen  Marine¬ 
leitung  aber  nicht  nur  zur  Lenkung  von  Ope¬ 
rationen  ihrer  im  nordwestlichen  Indischen 
Ozean  —  vor  allem  auf  der  Insel  Sokotra  und 
in  Aden  —  konzentrierten  Seeverbände.  Durch 
die  mit  modernsten  Kommunikationsanlagen 
ausgerüstete  Floltenbasis  sind  heute  die  Sowjets 
ebenso  in  der  Lage,  fremde  Schiffsbewegungen 
auch  in  weit  entfernten  Teilen  dieses  Weit¬ 


eres  festzustellen.  Dadurch  könnten  sie  in 
icher  Weise  die  für  Europas  Erdötversorgung 
ierst  widitige  Schitlahrtsroule  vom  Vorde- 
i  Orient  um  das  Kap  der  Guten  Hoffnung 
mittelbar  kontrollieren,  heißt  es  in  einet 
alyse  von  Marinesachverslandigen  in  London 
i  Washington. 

Ihnlich  wie  im  Falle  Kuba  hat  die  Aktivität 
.skaus  in  Somaliland  allmählich  zugenommen. 
;t  im  Laufe  des  letzten  Jahres  ist  die  Zahl  der 
vjetischen  Marinefachleute  in  Somalia  auf 
e  gegenwärtige  Stärke  angewachsen.  Wah- 
id  der  zurückliegenden  Zeit  haben  die  So¬ 
uls  auch  ihre  Ankerplätze  an  der  Küste  Soma- 
s  erweitert  und  ihre  Kriegsschiffe  im  Hafen 


von  Berbera  am  Golf  von  Aden  durch  weitere 
Einheiten  verstärkt. 

In  den  Berichten  wird  erwähnt,  daß  die  Re¬ 
gierung  Somalias  dem  Kreml  die  Benutzung  des 
Flughafens  Berbera  für  sowjetische  Langstrek- 
kenbomber  und  den  Materialnachschub  sowie 
für  Truppentransporte  vertraglich  zusicherte. 
Als  Gegenleistung  erhielten  die  somalischen 
Slreitkräfte  Mittelstreckenbomber  vom  Typ 
JL/28,  Mig-I5-Jagdflugzeuge,  gepanzerte  Trup¬ 
penfahrzeuge,  Torpedoboote  und  Flakgeschütze 
aus  sowjetischen  Beständen.  Von  Somalia,  das 
nach  seiner  staatlichen  Selbständigkeit  das  be¬ 
nachbarte  Äthiopien  (wegen  Nichterfüllung 
territorialer  Ansprüche)  als  „Todfeind"  betrach¬ 
tet,  sei  „diese  Ajrt  von  Entwicklungshilfe"  be¬ 
sonders  begrüßt  worden. 

Obwohl  die  USA,  Großbritannien  und  Frank¬ 
reich  nadi  dem  Vordringen  der  Roten  Flotte  im 
Indischen  Ozean  nicht  tatenlos  zusahen,  son¬ 
dern  durch  Entsendung  von  Marine-Verbänden 
in  verschiedene  Marinebasen  zwischen  Afrika 
und  Australien  das  militärische  Gleichgewicht 
wiederherzustellen  versuchten,  konnte  die  So¬ 
wjetunion  ihre  Position  weiter  verstärken.  Auch 
im  tansanischen  Hafen  Daressalam  bauen  die 
Sowjets  ihren  Stützpunkt  aus,  hier  in  hautnahem 
Kontakt  mit  ihren  härtesten  „Konkurrenten"  auf 
dem  Schwarzen  Kontinent,  den  Rotchinesen.  Um 
diese  Entwicklung  zu  stoppen,  forderten  maß¬ 
gebende  Militärberater  der  NATO  auf  gemein¬ 
samen  Lagebesprechungen  wiederholt  die  Ein¬ 
beziehung  des  Südatlantik,  der  Republik  Süd¬ 
afrika,  in  die  westliche  Verteidigungsstrategie. 

Vor  allem  von  Großbritannien,  das  sich  be¬ 
reits  durch  den  Vertrag  von  Simonstown  aus 
dem  Jahre  1955  zur  Verteidigung  Südafrikas  und 
«einer  3000  Kilometer  langen  Küste  verpflichtet 
hatte,  wurde  dieser  Vorschlag  unterstützt. 
Frankreich,  das  auch  nadi  seinem  Ausscheiden 
aus  der  NATO  weiterhin  mit  deren  Mitglie¬ 
dern  eng  zusammenarbeitet,  zögerte  trotz  mas¬ 
siver  kommunistischer  und  schwarzafrikanischer 
Drohungen  in  der  UNO  nicht,  die  südafrikani- 
sdie  Armee  mit  modernsten  Waffen,  Kriegs¬ 
schiffen  und  Kampfflugzeugen  zu  beliefern. 
Beide  Machte  bekundeten  ihr  starkes  Interesse 
an  einer  militärischen  Kooperation  mit  Süd¬ 
afrika  noch  in  allerjüngster  Zeit,  als  sie  zur 
Indienststellung  des  neuen  südafrikanischen 
Marine-Hauptquartiers  in  den  Felsbergen  der 
Kap-Halbinset  Vertreter  ihres  Admiralstabes 
entsandten.  Seine  erste  Bewährungsprobe  wird 
das  „Wachsame  Auge  Südafrikas"  schon  bei 
den  im  Juli  stattfindenden  gemeinsamen  bri¬ 
tisch-südafrikanischen  Marinemanövern  zu  be¬ 
stehen  haben.  Werner  E.  Gontard 
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Vinseze  ^.ukunßt 


bezuht  auß  unsezez  Krfüezkunßt . . . 


Die  sehenswerte  Ausstellung  „Preußisches  und  anderes  Gold"  in  der  Handwerkskammer  zu  Köln 


<f.z  Schluß  seine  eigene  rOedt 


Zu  der  Arthur-Degner-Gedenkausstellung  in  Berlin-Tempelhol  in  der  „Galerie  im  Rathaus" 


Herkunft  bedeutet  mehr  als  eine  lokale 
Einengung,  als  eine  örtliche  Fixierung. 
Sie  meint  einen  kulturellen  Lebensbe¬ 
reich.  Was  im  Osten  an  Kultur,  an  groß¬ 
artiger  Kultur  von  Deutschen  vollbracht 
wurde,  das  sollten  wir  im  Gedächtnis  be¬ 
wahren.“  So  sagte  Frau  Dr.  Ulla  Stöver, 
Geschäftsführerin  der  Gesellschaft  für  Gold¬ 
schmiedekunst,  in  ihrem  Einführungsreferat 
zu  der  Ausstellung  .Preußisches  und  ande¬ 
res  Gold“,  die  anläßlich  des  Bundestreffens 
der  Ostpreußen  in  den  Raumen  der  Hand¬ 
werkskammer,  Köln,  noch  bis  zum  16.  Juni 
zu  sehen  ist.  Friedrich  Karl  Milthaler,  Bun¬ 
desgeschäftsführer  der  Landsmannschaft 
Ostpreußen,  hatte  zuvor  der  Gesellschaft 
für  Goldschmiedekunst  Hamburg  und  der 


werden,  sondern  „wirklicher  Kunst  dienen 
und,  künstlerisch  interpretiert,  seinen  gan¬ 
zen  Reiz,  seine  transparente  und  vielfarbige 
Schönheit  entfalten".  Deshalb  förderte  man 
bewußt  die  Zusammenarbeit  von  Gold¬ 
schmieden  und  Bernsteinschnitzern.  Toni 
Koy  und  Käthe  Kienast-Bantau  erwarben 
sich  einen  bis  ins  Reich  hinein  klingenden 
Namen  als  typische  Bernstein-Goldschmie¬ 
de.  Die  Gesellschaft  für  Goldschmiedekunst 
schrieb  bereits  damals  in  Verbindung  mit 
der  Bernsteinmanufaklur  zwei  Künstler- 
Wettbewerbe  aus,  die  vorbildlich  waren 
und  ausgezeichnete  Ergebnisse  und  Anre¬ 
gungen  brachten:  „Uberdenkt  man  das  alles, 
so  wird  einem  klar,  daß  es  mit  der  Her¬ 
kunft  doch  wohl  etwas  auf  sich  haben  muß  “ 
Dr.  Ulla  Stöver  ging  auf  den  gegenwärti¬ 
gen  Stand  der  Bernsteinkunst  ein  und  die 
einzelnen  Künstler,  die  an  der  Ausstellung 
„Preußisches  und  anderes  Gold“  beteiligt 
sind.  (Auf  die  einzelnen  Arbeiten  und  ihre 
Schöpfer  werden  wir  später  zurückkom¬ 
men.)  Sie  wies  darauf  hin,  daß  der  Rah¬ 
men  der  Ausstellung  bewußt  weiter  gezo¬ 
gen  wurde,  um  auf  einen  weiteren  Zweig 
des  Kunsthandwerks  aufmerksam  zu  ma¬ 


chen,  der  im  Osten  besonders  gepflegt 
wurde:  das  Weben.  Marie  Thierfeldl,  deren 
Kunst  internationalen  Rang  hat,  stellte  her¬ 
vorragende  Beispiele  ihrer  Bildteppiche  lür 
die  Ausstellung  zur  Verfügung  und  nahm 
auch  an  der  Eröffnung  teil.  In  den  Vitrinen 
wurde  der  künstlerische  Schmuck  auf  hand¬ 
gewebten  Stoffen  aus  der  Werkstatt  von 
Gerda  Salwey  —  auch  sie  eine  mehrfach 
mit  Staatspreisen  ausgezeichnete  ostpreu¬ 
ßische  Künstlerin  —  dekoriert.  Frau  Dr.  Stö¬ 
ver  zitierte  zum  Schluß  einen  Ausspruch 
des  einstigen  Lehrers  von  Marie  Thierfeldt 
beim  Bauhaus,  Moholy-Nagy:  „Alles  in 
Harmonie“  und  sagte: 

„ln  Harmonie  haben  wir  diese  Ausstel¬ 
lung  gebaut  —  in  Harmonie  wünschen  wii 
uns,  daß  sie  als  das  gewertet  wird,  was  sie 
sein  soll:  Ein  Dokument  deutschen  Kunst¬ 
handwerks,  geschaffen  von  Meistern,  die 
sich  nicht  auf  ein  materielles  Erbe  stützen 
konnten-"  Und  sie  schloß  mit  den  Worten: 
„Wir  wünschen  der  Ausstellung  viel  Er¬ 
folg  und  die  Resonanz,  die  sie  von  Form 
und  Inhalt  her  verdient.  Denn  eigentlich 
sagt  jedes  einzelne  Stück  hier  im  Raum, 
mehr  oder  weniger  vernehmlich:  Trotzdem. 


Die  beiden  modernen  Anhänger  aus  Silber,  mit 
Bernstein  verarbeitet,  stammen  aus  der  Werk¬ 
statt  von  Mein?  Zennann  (Martenwerder),  der 
beute  In  Cuxhaven  lebt 


Scheidemann,  dem  preußischen  Ministerprä¬ 
sidenten  Otto  Braun,  von  Grock,  Fritz  Kort¬ 
ner,  Martin  Held  und  anderen  bekannten 
Zeitgenossen.  Tierbilder,  Akte,  Frauenbild¬ 
nisse,  mehrfach  Harlekins.  Selbstbildnisse, 
aber  auch  religiöse  Motive  bereichern  die 
Ausstellung.  Nicht  wegzudenken  sind  die 
Bilder  von  Flucht  und  Vertreibung.  Gleich 
am  Eingang  liegen  in  einer  Vitrine  einige 
der  in  schlaflosen  Nächten  in  Quartheften 
entstandenen  Farbskizzen:  besonders  lfe- 
benswerte  kleine  Kunstwerke.  Eine  freund¬ 
liche,  dem  Wesen  Degners  entsprechende- 
Note  geben  der  Ausstellung  die  immer 
wieder  dazwischen  gehängten  großen,  in 
den  Farben  Rot,  Blau  und  Grün  leuchten¬ 
den  Blumenbilder. 

Wer  Arthur  Degner  kannte,  weiß  zu  rüh¬ 
men,  wie  gern  und  wie  gut  dieser  Künstler 
erzählte,  wie  gern  man  ihm  zuhörte.  Seine 
lebendigen  Schilderungen  waren  —  wie  sein 
eigenes  Leben  —  ein  Stück  Kunstgeschichte. 
Er  hat  noch  Max  Liebermann.  Lovis  Corinth 
und  Paul  Cassirer  persönlich  gekannt,  die 
ihn  wesentlich  gefördert  haben,  und  ist  Mit¬ 
glied  der  Berliner  Sezession  gewesen. 

Mit  viel  Humor  konnte  er  auch  erzählen, 
wie  er  1945  beim  Einmarsch  der  Russen  zum 
.Polizeichef'  des  kleinen  Ortes  im  Eulen¬ 
gebirge  ernannt  wurde,  in  dem  er  damals 
lebte,  wie  er  sich  auf  einem  Kohlenzug  nach 
Berlin  absetzte  und  schließlich  an  die  so¬ 
eben  wiedereröflnete  Hochschule  für  bil¬ 
dende  Künste  als  freier  Professor  berufen 
wurde. 


Kulturpreise  1973 
lür  Literatur  und  Kunst 

Wie  wir  bereits  berichteten,  erhielten  den 
Kulturpreis  der  Landsmannschaft  Ostpreu¬ 
ßen  in  diesem  Jahr  Hedwig  v.  Lölhöffel- 
Tharau  (Literatur)  und  Annemarie  Suckow- 
v.  Heydendorff  (Bildende  Kunst).  In  einem 
Festakt  am  Sonnabend,  9.  Juni,  überreichte 
der  amtierende  Sprecher.  Joachim  Frhr.  von 
Braun,  die  Preise,  nachdem  Bundeskultur¬ 
referent  Erich  Grimoni  die  Gäste  des  Fest¬ 
aktes  willkommen  geheißen  hatte.  Werner 
Thimm,  Autor  des  Bändchens  .Nicolaus 
Copernicus',  hielt  die  Festrede  über  den 
•Begründer  des  modernen  Weltbildes1.  Gott¬ 
fried  Herbst  spielte  Werke  von  Franz  Schu¬ 
bert  und  E.  T.  A.  Hoffmann.  Wir  werden  ln 
Kürze  über  diese  Feierstunde  berichten. 


Wie  er  sein  Lehramt  auffaßte,  das  illu¬ 
striert  sein  Zitat  über  den  Akademismus: 
„Kunst  des  Wiederkauens  schwingt  die 
Geißel  der  Routine  gegen  die  Freiheit  der 
Kunst  so  lange,  bis  die  Löwen  hinter  Git¬ 
tern  sind ..." 

Im  Jahre  1956  emeritiert,  lebte  er  bis  zu 
seinem  Tode  —  aller  Pflichten  ledig,  außer 
der,  in  Freiheit  zu  malen.  Das  hat  er  getan 
und  erfüllt.  Er  war  ein  ostdeutscher  Maler 
von  gesamtdeutscher  Bedeutung.  Er  gestal¬ 
tete  und  schuf  eine  ganze  Welt. 

Bernhard  Heister 


Für  den  Kundigen  von  besonderem  Reiz  sind 
die  Arbeiten  von  Helge  Kühnapfel  (geboren  in 
Bischolsburg)  und  seiner  Frau  Christa.  Beide 
leben  heute  in  Langenberg  am  Rhein.  Hier  eine 
Schmntkbrosche  in  meisterlicher  Gestaltung. 
Von  den  anderen  beteiligten  Künstlern  werden 
wir  Ihnen  in  späteren  Folgen  des  Ostpreußen- 
blattes  berichten. 

Wir  sind  der  Gesellschaft  für  Goldschmiede¬ 
kunst  dankbar,  daß  sie  es  möglich  machte,  eine 
so  umfassende  Schau  zusammenzutragen,  die 
dem  Kunsthandwerk  aus  dem  östlichen  Deutsch¬ 
land,  aber  auch  den  Künstlern  gewidmet  ist,  die 
heute  verstreut  im  Bundesgebiet  leben  und 
schaffen. 

Handwerkskammer  in  Köln  den  Dank  des 
Bundesvorstandes  übermittelt.  Er  bezeich- 
nete  die  Pflege  und  Erhaltung  unseres  Kul¬ 
turgutes  als  eine  wichtige  Aufgabe.  Die¬ 
sem  Ziel  diene  die  Ausstellung  .Preußi¬ 
sches  und  anderes  Gold'  in  überzeugender 
Weise.  Sie  zeige,  welche  künstlerischen 
Leistungen  von  deutschen  Menschen  ln 
unserer  Heimat  vollbracht  wurden,  aber 
auch  die  schöpferischen  Fähigkeiten  der 
heule  in  der  Bundesrepublik  Deutschland 
tätigen  Künstler,  deren  Leben  ostwärts  von 
Oder  und  Neiße  begonnen  hat. 

In  ihrem  Referat  stellte  Frau  Dr.  Stöver 
die  Frage,  ob  man  von  einem  Zusammen¬ 
hang  zwischen  Herkunft  und  künstlerischer 
Tätigkeit  sprechen  könne.  Mit  der  Ausstel¬ 
lung  wolle  die  Gesellschaft  für  Gold¬ 
schmiedekunst  nicht  etwa  die  Kunst  ost¬ 
deutsch  interpretieren  oder  die  Eigenart  der 
Aussteller  durch  die  Herkunftsländer  er¬ 
klären.  In  seinem  Buch  über  die  Sonder¬ 
leistungen  deutscher  Kunst  habe  Prof.  Wil¬ 
helm  Pinder  einmal  geschrieben:  „Unsere 
Zukunft  beruht  auf  unserer  Herkunft.  Nur 
wer  diese  bejaht,  kann  auf  jene  hoffen  ..." 

Die  Rednerin  ging  auf  die  hohe  Blütezeit 
der  Goldschmiedekunst  unter  Herzog  Al- 
brecht  ein,  auf  dessen  Initiative  damals  in 
Königsberg  die  einzigartige  Silberbiblio¬ 
thek  entstand.  Vor  allem  aber  die  Bern¬ 
steinkunst  habe  sich  in  Ostpreußen,  ge¬ 
fördert  von  den  Regenten,  zu  einer  Beson¬ 
derheit  entwickelt.  Die  um  1925  gegründete 
staatliche  Bernsteinmanufaktur  Königsberg 
sei  nicht  nur  Absatzzentrum  gewesen,  son¬ 
dern  Mittelpunkt  aller  künstlerischen  Be¬ 
mühungen  um  die  Verarbeitung  und  Gestal¬ 
tung  dieses  schönen  Werkstoffes.  Frau  Dr. 
Stöver  nannte  hier  namhafte  Künstler,  de¬ 
ren  Arbeiten  auch  auf  dieser  Ausstellung 
zu  sehen  sind,  wie  die  Bildhauer  Prof.  Her¬ 
mann  Brachert  und  Jan  Holschuh,  der  die 
künstlerische  Leitung  des  Unternehmens 
innehatte.  Wie  in  den  vergangenen  Jahr¬ 
hunderten  sollte  auch  in  den  zwanziger  Jah¬ 
ren  Bernstein  nicht  nur  für  billige  Souve¬ 
nirs  und  modische  Zwecke  verschwendet 


In  einem  Schaukasten  vor  dem  Rathaus  in 
Berlin-Tempelhof  hangt  zur  Zeit  ein  über¬ 
lebensgroßes  Porträtfoto  des  Malers 
Arthur  Degner.  Es  kennzeichnet  ihn  — 
nicht  nur  der  dinarischen  Nase  wegen  — 
als  typischen  ostpreußisdien  Salzburger.  Er 
wurde  ja  auch  —  am  2.  März  1888  —  in 
Gumbinnen,  der  .Hauptstadt'  der  Salzbur¬ 
ger  in  Ostpreußen,  geboren.  Ein  zweites 
großes  Foto  zeigt  Degner  inmitten  der  Fülle 
seiner  Bilder.  Wer  ihn  jemals  in  seinem 
Haus  am  Adolf-Scheidt-Pläfz  in  Berlin- 
Tempelhof  besticht  hat,  weiß,  daß  sein  Werk 
sehr  reidi  ist  nach  Qualität,  Umfang,  Viel¬ 
falt  der  Motive  und  der  Techniken:  groß¬ 
formatige  Ölbilder,  Gouachen,  Zeichnungen, 
Druckgrafik  und  audi  Plastiken.  Das  Haus 
in  Tempelhof  ist  voller  Schätze. 

Arthur  Degner  ist  am  7.  März  1972  in 
Berlin  gestorben.  Er  wäre  in  diesem  Jahr 
fünfundachtzig  Jahre  alt  geworden.  Aus 
diesem  Anlaß  veranstaltet  das  Kunstamt 
Berlin-Tempelhof  zur  Zeit  —  bis  zum  1 5.  Juli 
—  in  seiner  .Galerie  im  Rathaus'  eine  große 
Gedächtnisausstellung,  zu  der  die  Fotos  in 
dem  Sdiaukasten  einladen. 


Der  Berliner  Kunstkritiker  Dr.  Albert 
Buesche  hat  vor  Jahresfrist  in  einem  Nach- 
ruf  gesagt,  Degner  habe  einen  persönlichen 
Stil,  den  man  mit  Redit  als  Expressionismus 
bezeichnen  könne  wie  als  Realismus  —  die¬ 
sen  mit  der  Note  des  Visionismus.  Er  stand 
der  .Brücke'  und  dem  .Blauen  Reiter'  geistig 
nahe. 

Das  Erlebnis  seiner  Jugend,  die  ostpreu¬ 
ßische  Heimat  —  das  Samland  und  die 
Kurische  Nehrung  —  haben  Degner  sein 
langes  Leben  nicht  losgelassen.  Er  war  nicht 
nur  ein  Ostpreuße  von  echtem  Schrot  und 
Korn:  er  lebte  und  verkörperte  gleichsam 
in  seinen  Werken  das  Land  zwischen  Weich¬ 
sel  und  Memel. 

Dies  zeigt  auch  die  gut  ausgewählte  und 
vortrefflich  gehängte  Ausstellung,  allen  an¬ 
deren  voran  die  Landschaften:  Ostseeküste, 
Dünen,  Ostpreußische  Steilküste,  die  Win¬ 
terlandschaften  und  andere  mehr.  Dazu 
kommen  Landschaften  aus  Schlesien, 
Bayern,  von  der  Insel  Sylt,  aus  dem  Grune- 
wald. 

Arthur  Degner  war  ein  großer  Porträtist. 
Die  Ausstellung  zeigt  Bildnisse  von  Philipp 


Beispiele  kunstvoller  Verarbeitung  des  .Preußischen  Goldes'  zeigt  die  Ausstellung  in  der  Kölnei 
Handwerkskammer.  Anziehungspunkt  lür  viele  Besucher:  die  prachtvollen  Bernsteinketten 

Foto  Horst  Zander 


Jahrgang  24 


t»  Oflpnnlhntrfafl 


16.  Juni  1973  —  Folge  24  —  Seite  7 


Traut«  Gudjons 


% fcMzwf  in  ('«/Hell 


Eine  Erzählung  aus  schweren  Tagen 


So  schwirrte  es  um  sie  herum,  die  mit 
verlorenem  Lächeln  noch,  wie  gefangen  in 
einer  anderen  Welt,  nach  ihrem  Platz 
suchte.  Dort  stand  der  alte  Per  und  füllte 
ihr  Glas.  Als  er  das  seine  hoch  emporhob, 
kamen  die  aufgeregten  Stimmen  der  Be¬ 
geisterung  zur  Ruhe. 

.Nadja  Suworow!  Wir  danken  dir.  Du 
hast  uns  alle  beschenkt  Möge  dein  Dienst 
an  der  Musik  von  hier  aus  seinen  Weg  in 
die  Welt  nehmen!“ 

Stolz  und  glücklich  trank  er  ihr  zu,  der 
große,  weißhaarige  Per. 

Zum  erstenmal  trat  die  laute  Welt  des 
Erfolges  an  das  Mädchen  heran.  Aber  sie 
blieb  die  gleiche  wie  vorher.  Der  übermüti¬ 
gen  Neugier  hatte  sie  schnell  einen  Riegel 
vorgeschoben.  Es  lag  nicht  in  ihrer  Natur, 
sich  vor  der  Menge  zu  zeigen;  sie  wollte 
unbeachtet  bleiben.  Nadjas  ganzes  Denken 
war  noch  so  gesund  und  unverdorben  wie 
das  eines  Kindes;  sie  wußte  nichts  von  den 
inneren  Kämpfen  der  Halbfertigen,  die  stän- 
dio  mit  einer  Maske  leben. 

Sie  hatte  sich  zu  Sarah  gesetzt,  der  sie 
sich  sofort  verbunden  fühlte.  Sarah  war 
eine  starke  Beethoven-Begabung.  Wie  herr¬ 
lich  hatte  sie  zu  Beginn  die  ,Appassionata‘ 
gespielt!  ln  diesem  unscheinbaren  Geschöpf 
hatte  Pers  feines  Beurteilungsvermögen  die 
Kraft  eines  Giganten  erkannt. 

Wie  die  heimliche  Flamme  des  Lebens 
wirkte  die  durch  und  durch  künstlerische 
Atmosphäre  des  Raumes  auf  Nadja.  Der 
Farbenrausch  wurde  Musik,  und  die  kleinen 
Tänzerinnen  schienen  jetzt  erst  zum  Leben 
erwacht.  Aus  ihrem  Innern  drang  geheim¬ 
nisvolles  Leuchten  —  die  fremdartige  Bunt¬ 
heit  ihrer  Gestalten  füllte  den  Raum  wie 
mit  magischem  Licht. 

Angezogen  von  der  eigenartigen  Schön¬ 
heit  dieses  Gesichtes,  blickte  Sarah  zu  dem 
Mädchen  hin,  das  mit  den  Gedanken  weit 
entfernt  schien.  Schwarze  Seide  umschloß 
den  schlanken  Leib,  wie  mattes  Elfenbein 
schimmerte  die  Haut  an  Hals  und  Armen. 
Als  einziger  Schmuck  lag  ein  kleines  golde¬ 
nes  Medaillon  im  Ausschnitt  ihres  Kleides. 
War  es  die  träge  Gelassenheit  ihrer  Be¬ 
wegungen,  die  Haltung  des  Kopfes,  oder 
diese  Augen  .  .  . 

Lungsam  kam  der  Rumäne  auf  den  Tisch 
zu-  Nadja  hatte  gerade  eine  Zigarette  aus 
dörrt  Behälter  genommen,  da  begegnete  sie 
wieder  diesen  Augen,  während  er  ihr  Feuer 


gab.  Sarah  machte  sie  gegenseitig  bekannt. 
Ohne  zu  fragen,  glitt  er  in  den  Sessel  neben 
Nadja.  Seine  Art  sich  zu  bewegen  glich  der 
eines  Raubtieres.  Instinktiv  spürte  er  die 
geheime  Abwehr  des  Mädchens,  dessen 
Haltung  nicht  verändert  war  bis  auf  den 
Blick,  der  seitlich  an  ihm  vorbei  dem  Rauch 
der  Zigarette  folgte.  Sarah  konnte  die 
Worte  nicht  verstehen,  da  beide  russisch 
sprachen,  um  so  mehr  wußte  sie  in  Blick  und 
Gebärde  des  Mannes  zu  lesen. 

.Finden  Sie  es  nicht  auch  höchst  bedauer¬ 
lich,  daß  Schumann  von  Chopin  so  wenig 
verstanden  wurde,  obwohl  er  ihn  doch  lei¬ 
denschaftlich  gefördert  hat?" 

Nadja  blickte  den  Mann  fragend  an. 

.Während  Sie  spielten,  sah  ich  ein  Bild; 
In  einem  der  Salons  des  Paris  von  1834, 
eine  Stunde  wie  diese  mit  dem  Rauschen 
duftiger  Gewänder,  Geflüster  hinter  Fä¬ 
chern,  dem  Lächeln  schöner  Frauen  —  eben 
die  Suggestion,  von  der  gerade  die  phanta¬ 
stischste  aller  Künste,  die  Musik,  sich  im 
Grunde  nährt  .  .  .  Fredörik  Chopin  spielt 
seine  As-Dur-Etüde,  von  der  Robert  Schu¬ 
mann  später  sagte, . . .  durch  die  Harmonien 
hindurch  vernahm  man  in  großen  Tönen 
Melodie,  wundersame,  und  nur  in  der  Mitte 
trat  einmal  neben  jenem  Hauptgesang  auch 
eine  Tenorstimme  aus  den  Akkorden  deut¬ 
licher  hervor.  Nach  der  Etüde  wird's  einem 
wie  nach  einem  sel'gen  Bild,  im  Traume 
gesehen,  das  man,  schon  halb  wach,  noch 
einmal  erhaschen  möchte  —  reden  ließ  sich 
wenig  darüber  und  loben  gar  nicht!  —  Und 
wie  damals  der  träumende  Seher  am  Kla¬ 
vier,  so  saßen  auch  Sie  vorhin  da,  wie  sei¬ 
ner  Welt  entstiegen.  Bestimmt  lieben  Sie 
Chopin?" 

.Ja.  Aber  wie  können  Sie  das  erraten?“ 

.Intuition.  Der  Schumann,  den  Sie  heute 
brachten,  diese  G-Moll-Sonate,  war  sehr  an¬ 
spruchsvoll.  Aber  ich  habe  Chopin  heraus¬ 
gehört.  Sie  wären  seine  Lieblingsschülerin 
gewesen;  er  liebte  Frauen  wie  Sie.  Im 
Grunde  gilt  sein  Werk  in  der  lyrischen 
Grundstimmung  nur  der  Frau!“ 

Nadja  horchte  auf.  „Sie  haben  recht.  Cho¬ 
pin  spricht  mich  am  meisten  an.  Ich  finde, 
die  Seelenverwandtschaft  zwischen  ihm  und 
Schumann  zeigt  sich  besonders  in  Schu¬ 
manns  A-Moll-Konzert  .  .  .* 

„Ja,  das  ist  eine  Kostbarkeit  .  .  .*  Ge¬ 
dankenverloren  sah  er  sie  an.  „Ich  spielte 
es  vor  acht  Wochen  in  Paris.  Dort  würden 


Sie,  Nadja  Suworow,  in  kurzer  Zeit  Trium¬ 
phe  feiern!  Es  ist  die  einzige  Stadt,  in  der 
wir  über  die  Sehnsucht  nach  der  Heimat 
hinwegkommen  .  .  .  Die  Franzosen  haben 
das,  was  uns  fehlt:  den  Genuß  zum  Kult 
erhoben,  während  er  bei  uns  zum  Exzeß 
ausartet.  Und  dann  . . .",  er  sah  flüchtig  über 
sie  hin,  lächelte.  Mit  einer  leichten  Geste; 
„Eben  dieses  je  ne  sais  pas  quoi  ..." 

* 

Per  saß  am  Tisch  der  Kritik  mit  dem  Fin¬ 
nen,  Olaf  und  der  alten  Gräfin  Bengtson 
zusammen.  Es  war  nicht  ganz  einfach  ge¬ 
wesen,  den  vielbeschäftigten  Kritiker  für 
den  Abend  auf  Moen  zu  gewinnen.  Doch 
wenn  der  auch  aus  Zeitmangel  andere  Ein¬ 
ladungen  absagte  —  zu  Per  Christensen 
kam  er.  ln  einer  eigenen,  bezwingenden 
Art  des  Erzählens  fesselten  seine  Anekdo¬ 
ten  aus  Künstlerkreisen,  in  scharf  pointier¬ 
tem  Sarkasmus  vorgetragen,  jedesmal  aufs 
neue.  Hinter  dem  Rauch  seiner  Zigarre 
blinzelte  er  gerade  vergnügt  zu  Per  hinüber, 
als  sie  die  erregte  Stimme  der  Gräfin  ver¬ 
nahmen. 

„Aber  ich  bitte  Sie,  mein  Lieber!  Wer  das 
Musik  nennt,  ist  ein  Roboter!  Da  sagen  sie, 
die  Jungen,  diese  Neunmalklugen,  das  sei 
eben  die  Musik  unserer  Zeit!  Und  verges¬ 
sen,  daß  es  ein  Zerrbild  ist...*,  setzte  sie 
etwas  ruhiger  und  ein  wenig  traurig  hinzu. 
„Menschen,  die  noch  im  unmittelbaren 
Chaos  eines  Geschehens  stehen,  wie  es  die 
Völker  Europas  heimsuchte,  können  in 
Kunst  übertragen  auch  nur  ein  Chaos  wie¬ 
dergeben.  Sagen  Sie,  lieber  Olaf,  ist  es  nicht 
so:  Bevor  ich  der  Menschheit  etwas  sagen 
kann,  muß,  was  mich  so  tief  bewegt,  doch 
erst  mal  abklingen,  sich  absetzen.  Auch  der 
Wein  schmeckt  erst  nach  dem  Ausgären.“ 

Asmussen  antwortete  nach  einem  flüchti¬ 
gen  Blick  zu  dem  Kritiker  hin: 

„Aus  dem  Motorengeräusch  einer  Ma¬ 
schinenfabrik  Musik  herauskomponieren  zu 
wollen,  ist  Widersinn  zum  Sinn  der  Musik, 
zu  ihrer  Offenbarung,  ln  meinen  Augen  ist 
die  ganze  Moderne  ein  Experimentieren, 
oft  das  Produkt  kranker  Nerven." 

Das  breitflächige  Gesicht  unter  der 
grauen  Löwenmähne  hatte  sich  gerötet- 
Nach  ein  paar  Atemzügen  fuhr  er  mit  ver¬ 
änderter  Stimme  fort; 

„Ich  bin  einmal  durch  eine  Ausstellung 
moderner  Bilder  gegangen,  und  das  Fazit 


Arthur  Degner  —  Damenbildnis 


meiner  Eindrücke  war,  daß  die  Leute  sich 
immer  wieder  fragten:  Was  soll  das  sein? 
Und  was  soll  dies  bedeuten?  —  Ich  bin  der 
Meinung,  daß  man  sich  ein  Kunstwerk  nicht 
lang  und  breit  mit  Worten  erklären  lassen 
muß  wie  eine  schwierige  technische  Kon¬ 
struktion.  Wo  bliebe  da  der  Sinn  der 
Kunst?" 

Der  Dirigent  rückte  seinen  Sessel  naher 
an  den  Tisch  und  griff  nach  seinem  Glas. 
Rasch  hob  der  Finne  das  seine  und  riet: 
„Skai,  Freunde!  Gräfin!  Ihr  seid  schuld, 
wenn  ich  demnächst  zum  Nordpol  auswan¬ 
dere!“ 

Per  wollte  gerade  aufstehen,  um  nadr 
Nadja  zu  sehen,  setzte  sich  aber  wieder, 
als  er  Boris  neben  ihr  bemerkte.  Der  Kriti¬ 
ker  war  seinem  Blick  gefolgt. 

„Sie  werden  sich  rasch  verstehen.  Doch 
deiner  kleinen  Russin  zuliebe  ist  cs  put( 
daß  dieser  schwarze  Teufel  morgen  früh 
mit  mir  nach  Stockholm  zurückfahrt,ft  nocf->( 

Per  lächelte  fein.  Er  war  ohne  Sorge:  ; 

Fortsetzung  tolgt 


der  traditionelle 
Löffeltrunk  „,«,7««, 
H  milder,  reiner  vIlilLlin 
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Ammerland  Spirituoeen  GmbH  &  Co  KO  2901  Neuenkruge 


Für  Nünner  über  50 

Ist  es  von  Ranz  besonderer  Bedeutung,  das  Harnlassen  und  die  Tätig¬ 
keit  dir  Nieren  und  der  Blase  funktionsfähig  zu  erhalten.  Spezielle, 
hochwertige  Natursubstanzen  In  BIOROTH-FORTE  dienen  Zur  funk- 

We'lse^und  vTa'f  £ 

Bezahlung  können  Sie  sich  ruhig  30  T*l<e  ZeJJ 
Rolh-llelldrogen.  *013  Haar/München,  Abt.  BA  241 


la  holl.  Spitzenhybriden 
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■h  M^Wo  6  00  fast  legerelf  7, SO,  icgerelf  8, SO  DM.  Ab  20  Stück 
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Ferienwohnungen  „Villa  MEINE" 
33S2  Clausthal-Zellerfeld 
Sägemüllerstrafle  52 

komnlett  eingerichtet,  preiswert  I 

Ferien  Im  Hpplschen  Bergland 
Pens.  Biiger,  4S23  Extertal-Böslng- 
feld,  Tel.  0  52  62/33  79.  Mod.  Zlm„ 
Hzg..  gr.  Llegew.  Geh.  Freibad, 
tibernacht,  u.  Frühst.  DM. 

Abholmöglichkeit. 


Urlaub/Reisen 


□ 


'erlcn  im  herrlichen  Werratal! 

ZI.  m  fl.  w  u.  k  Wasser  elg. 
Hausxchlacht..  5  Min  v.  Wald “* 
Wasser.  Angeln,  Llegewlese.  dir. 
a.  d.  Werra.  VoUpens.  18.—  DM. 

Glut-  u.  Penslonshaus  3141  Alnun- 
gen,  Tel.  0  58  32/2G  92. 


Bekanntschaften 


JETZT  FÜR  JEDERMANN 

Amerika-Kanada- Flüge 

sensationell  preiswert 
Flüge  mit  Llnlcngesellschaften 

Ab  556.—  DM  (Hin-  u.  Rückflug) 
Sie  brauchen  keinem  Verein 
oder  Club  anzugehdren 
Fordern  Sie  auch  unseren 
Relsekatalog  an. 
Reisebüro  Heinz  Willutzkl 
4179  Weeze  1 


Ostpr.  sucht  spates  Glück,  69  1,65, 
oh  Kinder,  ev..  m.  gutmütigem 
u.  gutgestelltem  Rentner.  Klein¬ 
rentner  zwecklos,  zw.  Heirat, 
keine  Wohngemeinschaft.  bis 
80  J.  Zuschr.  u.  31  463  an  Das  Ost¬ 
preußenblatt.  2  Hamburg  13 

2  Witwen,  67/1.68  -  63/1.70,  cig.  Whg., 
unabhang.  su.  zw.  Freizeitgestal¬ 
tung  pass.  Herren  kennenzuler¬ 
nen.  Zuschr.  u.  Nr.  31  859  an  Das 
Ostpreußenblatt.  2  Hamburg  13. 


VW-Arbelter,  Mitte  30,  m.  Haus  u. 
Garten  su.  treue  Lebensgefährtin, 
die  Lust  und  Liebe  für  Haus  und 
Garten  hat.  Bildzuschr.  u.  Nr. 
31  870  an  Das  Ostpreußenblatt, 
2  Hamburg  13. 


Rentner,  66  J.,  alleinsteh.,  gut 

situiert,  bietet  Mädel  odei  Frmu 
nettes  Helm  und  Geborgenheit, 
auch  mit  Kind.  Heirat  nicht  aus- 
geschl.  Zuschr.  u.  Nr.  31  875  an 
Das  Ostpreußenblatt,  2  Hbg.  13. 


Ostpr.,  46/1,63.  ev.,  led.,  Nichtr., 
strebs.,  m.  Eigenheim  mö.  auf 
diesem  Wege  nettes  Madel  zw 
Heirat  kennenl.  Zuschr.  u.  Nr. 
31  916  an  Das  Ostpreußenblatt, 
2  Hamburg  13. 


Ostpreuße,  37/1,66.  ev..  led.,  dkl., 
frdl.  Wesen,  naturlieb.,  m.  Wa¬ 
gen,  su.  nette  Ehepartnerin.  Mögl. 
Bildzuschr.  (zur.)  u.  Nr.  32  113  an 
Das  Ostprcußenblatt,  2  Hamb.  13. 


Ostpr.,  32/1.79,  ev.,  led.,  mö.  nettes 
aufrichtiges  Mädel  zw.  Heirat 
kennenl.  Bildzuschr.  erb.  u.  Nr. 
31  876  an  Das  Ostpreußenblatt, 
2  Hamburg  13. 


Alt.  Herr,  Ostpr.,  m.  eig.  Grund¬ 
stück  nördl.  Bremens  su.  eine 
unabhängige  chrl.  Frau  um  60  J.. 
um  gemeinsam  den  Lebensabend 
zu  verbring.  Zuschr.  u.  Nr.  31  878 
an  Das  Ostpreußenblatt,  2  Ham¬ 
burg  13. 
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Verschiedenes 

V _ — - - 


Ich  suche  genauen  Text  und  Melo¬ 
die  Noten  des  ostwestpreuß  Fi¬ 
scherliedes,  das  Ich  einmal  in 
Schwaigendorf  am  Geserichsee 
hörte:  Reiche  Beute  gemacht,  hat 
der  Fischer  bei  der  Nacht,  lenkt 
den  Kahn  an  den  Ort,  wo  mit 
zärtlichem  Wort,  ihn  sein  Lieb¬ 
chen  begrüßt,  ihm  das  Leben  ver¬ 
süßt.  Refrain:  Wie  reizend  ist  das 
Fischerleben,  wie  herrlich  Ist's  in 
der  Natur.  Zuschr.  erbeten  an 
Hans  Haase,  5303  Bornhelm-Mer- 
ten,  Auelsgasse  28. 
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Stellenangebote 


Arztehepaar  sucht 

liebe,  zuverlässige, 
ehrliche  Frau 

zur  Betreuung  2-  und  5jähriger 
Kinder  und  selbständiger  Haus¬ 
haltsführung  (mit  Hilfe).  Gute 
Bezahlung. 

Dr.  Liebrecht 
3006  Großburgwedcl 
Herrmann-Bloncke-Strnßc  18 
Telefon  0  51  39/43  98 


Auch  ein  Computer  ist  nur  ein  Mensch 

.  .  .  das  heißt,  diese  neumodischen  Wunderwerke  der  Technik  können  sich 
irren  wie  wir  alle-  Schließlich  werden  sie  ja  auch  von  Menschen  gesteuert 
und,  wie  man  so  schön  sagt,  gefüttert. 

Und  dabei  waren  wir  so  stolz  auf  dieses  Wundertier,  das  uns  helfen 
sollte,  den  Vertrieb  unserer  Heimafzeltung  und  die  Abbuchung  der  Bezugs¬ 
gebühren  zu  vereinfachen.  Und  was  passiert?  Dieser  Lorbaß  ruft  die  Be- 
zugsgebühren  ab  Mai  dieses  Jahres  nicht  nur  —  wie  er  soll  und  muß  — 
im  Mai  ab,  sondern  im  Juni  gleich  noch  einmal,  und  zwar  wieder  ab  Mai . . . 


Haarsorgen! 

Nutzen  Sic  die  Kräfte  der  Natur 
Bel  dünnem  Haar,  Schuppen.  Haar¬ 
ausfall,  Glatzenblldung  hat  sich 
„RUTAN-Haar-Nährtonlkum“  be¬ 
währt.  Aus  14  hcilaktlven  Kräu¬ 
tern  (spez.  aus  den  Alpen).  Garan¬ 
tiert  ohne  chem.  Zusätze.  Vei  - 
bluffende  Erfolge.  Begeistern* 
Dankschreiben.  Wenn  manches  an¬ 
dere  vielleicht  nicht  half:  Ver¬ 
suchen  Sie  jetzt  „RUTAN-Haar 
Nährtontkum“  mit  den  Kräften 
der  Natur.  Kurpackung  für  ca.  4i> 
Behandlungen  DM  9,55  per  Nach¬ 
nahme  und  Porto. 


Nein,  das  war  wirklich  nicht  unsere  Absicht,  Hebe  Bezieher,  Ihnen  das 
Geld  gleich  zweimal  aus  der  Tasche  zu  holen.  Und  erfahren  haben  wir  von 
dieser  peinlichen  Panne  erst  durch  die  Briefe  unserer  Bezieher,  in  denen 
es  heißt:  „El  dammlich  —  Meine  BezugsgebUhren  waren  schon  Im  Mal  ab¬ 
gerufen  ..."  —  „Gleich  zweimal  soll  ich  zahlen?  Wie  komm  Ich  denn 
dazu  ..."  —  „Zwei  Lastschriften  für  ein  Abonnement  —  so  rachullrig  kann 
einer  doch  gar  nicht  sein  . . 

Ja,  und  nun  stehen  wir  da  mit  unserem  Talent.  Der  Computer  war  offen¬ 
bar  falsch  programmiert.  Und  uns  bleibt  nichts  übrig,  als  zunächst  einmal 
alle  von  dieser  Panne  betroffenen  Bezieher  um  Entschuldigung  zu  bitten 
—  zum  anderen  müssen  wir  die  Irrtümlich  abgebuchten  Beträge  wieder 
auf  die  uns  bekannten  Konten  zurücküberwelsen.  Wir  bitten  Sie  nur  um 
etwas  Geduld,  denn  die  Prüfungen  und  Überweisungen  kosten  viel  Zeit 
und  Mühe.  Wir  wissen,  um  welche  Abonnenten  und  um  welche  Beträge 
es  sich  handelt. 

Allen  Beziehern,  die  uns  geschrieben  haben,  sagen  wir  schönen  Dank 
für  ihre  Aufmerksamkeit  und  bitten  Sie  alle,  uns  Ihr  Vertrauen  zu  be¬ 
wahren.  Wir  hoffen  und  wünschen  uns  und  Ihnen,  daß  das  Programm  jetzt 
stimmt  und  daß  von  nun  an,  nachdem  die  Kinderkrankheiten  überwunden 
sind,  alles  glatt  läuft. 

Herzlich  Ihr 
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iVT/er  meine  Krankenstube  betritt,  kann  druck  dieses  Bildes  ein  Gedicht,  dessen  An- 
W  über  der  alten  braunen  Kommode  lang  lautete: 

ein  Bild  hängen  sehen,  den  bekann-  Copernicus  als  Arzt  ziert  ihn  ein 

ten  Holzschnitt,  Nicolaus  Copernicus  dar-  Mayen-Strauß. 

stellend.  Und  mancher  fragt  verwundert:  Er  rechnete  der  Welten  Lautbahn 

„Warum  hat  denn  der  ein  Maiglöckchen  in  aus... 

der  Hand?“  Dieser  und  jener  kennt  —  Diese  Reime,  um  das  Jahr  1800  geschrie- 
wenn  überhaupt  —  den  hier  abgebildeten  ben,  beweisen,  daß  das  Maiglöckchen  als 

Domherrn  nur  als  Astronomen.  Wenige  ärztliches  Symbol  angesehen  wird.  Auf 

wissen,  daß  Copernicus  auch  Arzt  war  und  Ärztebildern  kann  man  es  seit  dem  16.  Jahr- 

Regent  obendrein,  aber  kaum  einer  hat  hundert  finden.  Vorher  war  die  Maiblume 

schon  gewußt,  daß  das  Maiglöckchen  auf  als  Heilkraut  in  Vergessenheit  geraten.  Auf 

alten  Bildnissen  vermuten  läßt,  der  Dar-  den  Universitäten  —  Padua,  wo  Copernicus 

gestellte  sei  ein  Heilkundiger  —  nicht  ein-  studierte,  hatte  die  besten  medizinischen 

mal  mein  Doktor,  der  doch  selber  seinen  Lehrer  jener  Zeit  —  wurde  immer  noch  die 

Herzkranken  .Convallaria'  verordnet.  Heilkunst  der  alten  Griedien,  Römer  und 

Vor  ein  paar  Jahren  bei  meinen  Coper-  ^raber  g?lehrt'  Dort ““  Milttel“ee/  Das 
nicus-Studien  fand  ich  in  einer  Zeitschrift  herum  gab  es  wen.g  Ma.glockchen.  In  deut  Ma  glockchen 
des  ermländischen  Geschichtsvereins  einen  sehen  Wäldern  dagegen  sowie  in  Rußland  ,n  der  Hand 

Aufsatz  über  Copernicus  als  Arzt.  Eine  J1 nd  Skandinavien  fanden  es  d.e  Krauter-  des  großen 

Fußnote  darunter  weist  auf  ein  Büchlein  fraaen  in  großen  Mengen.  Astronomen 

hin:  „Das  Maiglöckchen  -  eine  alte,  viel-  Die  ersten  gedruckten  Krauterbucher  um 

_ _ ;L  .  1500  bezeichnen  das  Maiglöckchen  als  Heil-  Eine  Kopie 

gerühmte  Heilpflanze  ,  erschienen  vor  «  d|eses  Bildnisses 

Jahrzehnten  zum  Jubiläum  der  kleinen  ™  ".le  ,,  . rn  u ,  i;e3er’  a‘f  milcn  d 
Heilmittelfirma  Degen  &  Kuth  in  Düren.  b,ldend  be*  Müttern,  als  Gegengift  gegen  ^°tnroa"mlschon 

Dieses  Maiglöckchen-Heft  mußte  ich  unbe-  ™'wut-  SP*teT,  h|‘  1 manr, d>e  Pflanzen  ge-  Uhr  ,m 

dingt  haben,  nicht  nur  wegen  des  Coper-  trocdl"e!  u"d  al*  S*aupftaba^  verwendet.  straBburger  Münster 
nicus  -  warum  sonst  noch,  will  ich  später  .  Se,t  der  Deutsche  Theophrast  von  Hohen-  wurde  von 
erzählen  heim,  genannt  Paracelsus,  heimische  Krau-  Margarete  Maier 

'  .  '  .  ,  _  .  ,  ,  ter  verwendete  und  sich  die  Lehren  der  1925  angefertigt. 

in  der  Bayerischen  Staatsbibliothek  war  Volksmedizin  zu  eigen  machte,  wurden  all-  , 

das  Heft  nicht  aufzufinden.  Also  blieb  nur  mählich  in  den  Apotheken  aus  dem  sehr  '.  "  'JJ1  ^  ml  11  su 

noch  der  Versuch,  die  Firma  selbst  ausfin-  gjftjgen  Maiglöckchen  Auszüge  hergestelll  " 

dig  zu  machen.  Ich  schrieb  nach  Duren,  und  und  a,s  Herztropfen  vorsichtig  dosiert.  Nicolaus 
siehe  da,  wenige  Tage  später  hatte  ich  das  Von  einer  Verbindung  zwischen  Paracel-  Copernicus 
hübsche,  reich  bebilderte  Heft  in  der  Hand.  sus  uncj  Copernicus  weiß  man  nichts.  Viel-  von 

Auf  keinem  der  Bilder  fehlt  das  Maiglodc-  leicht  hat  auch  Copernicus  aus  eigenem  An-  Werner  Thimm 

cb,en'..fs  z!er~  Madonnen  und  Fürstinnen,  trjeb  der  Volksmedizin  nachgespürt  und  ,v  ,  r  Rautenbera 
schmückt  ein  Stadtbild  von  München  sowie  das  heilkräftige  Blümchen  in  den  Wäldern  Leer/Ostfriesland) 
die  Initialen  alter  Handschriften.  Am  hau-  am  Frischen  Haff  sammeln  lassen, 
figsten  kann  man  es  auf  Bildern  beruhm-  Von  sejner  arztlichen  Tätigkeit  wissen 
ter  Arzte  finden.  Vor  der  üppigen  Körper-  wenjg  zu  dem  immer  kränkelnden  Bi- 
fülle  jener  Gelehrten  unter  Barten  oder  sdlo{  Moritz  Ferber  wurde  er  o(t  nach 
Lockenperucken,  Halskrausen  oder  Pelz-  Heilsberg  gerufen.  Bischof  Johann  Flax¬ 
kragen,  nimmt  sich  das  kleine,  zarte  Blum-  binder  (Dantiscus)  äußerte  sich  befriedigt 
dien  recht  seltsam  aus.  Würdevoll  halten  über  die  Behandiung  durch  seinen  Leib- 
clie  Herren  es  in  der  Hand  wie  ein  Kaiser  arzl  jn  dem  bekannte,,  Briefwechsel  zwi- 
seinen  Reidisapfel.  sehen  Copernicus  und  Herzog  Albrechl 

Zweimal  ist  unser  Copernicus  abgebil-  handelt  es  sich  darum,  daß  Dr.  Solpha,  einer 
det:  auf  dem  Holzschnitt  und  auf  dem  Ge-  der  vielen  Italiener  im  Gefolge  der  polni- 
mälde  an  der  Straßburger  Uhr.  Auf  beiden  sehen  Königin  Bona  Sforza  aus  Mailand, 

Bildnissen  hält  er  das  Blümchen  vorsichtig  zum  kranken  Schloßhauptmann  v.  Kunheim 
zwischen  den  Spitzen  von  Daumen  und  gebeten  werden  sollte.  Schließlich  fuhr  der 
Zeigefinger  seiner  linken  Hand.  .Doktor  Nikolaus'  selber  zweimal  nach 

Der  Maler  Stimmer  hat  für  das  Straß-  Königsberg, 
burger  Bild  ein  Porträt  verwendet,  das  der  Es  gibt  nur  ein  Rezept  in  der  Handschrift 
ermländische  Bischof  Tiedemann  Giese  ihm  des  Domherrn.  Es  enthält  viele  im  Süden 
nach  dem  Todes  seines  Freundes  Copernicus  vorkommende  Pflanzen,  Metalle,  Edelsteine 
gesandt  hatte.  Diese  Vorlage  soll  —  so  und  Knochen.  Gewiß  stammt  es  aus  seinen 
entnimmt  man  es  der  Inschrift  auf  dem  Studienjahren  in  Italien,  wo  damals  der 
Bild  —  Copernicus  selber  gezeichnet  ha-  Neuplatoniker  Marsilius  Ficinus  die  heil- 
ben.  Auch  von  dem  Holzschnitt  wird  be-  samen  Einflüsse  der  Gestirne  auf  Steine, 
hauptet,  er  sei  nach  einem  Selbstbildnis  Pflanzen,  tierische  und  menschliche  Organe 
des  Domherrn  angefertigt  worden.  Sollte  ahnend  erkannte  und  erforschte.  Es  läßt  sich 
diese  oft  bestrittene  Annahme  richtig  sein,  denken,  daß  Copernicus  die  Zusammen¬ 
wird  wohl  der  Domherr  sein  Bild  vor  einem  hänge  von  Heilkunde  und  Sternkunde  in 
Spiegel  angefertigt  haben.  Demnach  könnte  sich  aufnahm  und  so  seine  verschiedenen 
er  das  Blümchen  statt,  wie  es  scheint,  in  der  Tätigkeiten  als  Ganzes  erlebte.  Das  Mai¬ 
linken  Hand,  mit  der  Rechten  an  sein  Herz  glockchen  als  Heilpflanze  mag  er  Jahrzehnte 
gehalten  haben.  später  erst  in  Frauenburg  verwendet  haben. 

In  Leipzig  fand  i.nan  unter  einem  Ab-  Er  ist  der  älteste  der  Ärzte,  die  auf  einem 


uns  bekannten  Bild  ein  Maiglöckchen  halten,  glockchen  in  den  Pranken  hält.  Dieses  Wap- 
Noch  in  meiner  Mutter  Jugendzeit  sam-  pen  hat  vor  300  Jahren  der  böhmische  Fürst 
melten  alte  Frauen  in  den  Wäldern  um  Eggenberg  seinem  Bader  und  Leibarzt  Jo- 
Königsberg  Maiglöckchen  als  Heilmittel  hann  Lölhöffel  aus  Elbing  zusammen  mit 
und  zum  Trocknen  für  den  .Schniefke'.  Sie  dem  Namen  Lölhöffel  v.  Löwensprung  ver- 
nannten  es  „Lillje  confallje",  ein  Name,  den  liehen.  Die  in  Preußen  gebliebenen  Löl- 
ich  in  meinem  Maiglöckchenheft  wiederfand  höffel  haben  später  dies  Wappen  übernom- 
Der  botanische  Name  des  Maiglöckchens  men.  Viele  Jahre  war  die  Herkunft  der  Mai¬ 
hieß  bei  Linne  .lilium  convallium’,  später  blume  in  diesem  Wappen  sagenumwoben, 
.convallaria  majalis'.  bis  mein  Mann  nadi  langem  Forschen  her- 

Dr.  v.  Braun,  der  mit  viel  Liebe  das  Mai-  ausfand,  daß  der  erste  Träger  seines  Wap- 
glöckchen-Heft  zusammenstellte,  ist  nicht  pens  ein  Medicus  war.  Auch  an  diese 
mehr  am  Leben.  Sonst  hätten  wir  ihm  gern  kleine,  freudebringende  Entdeckung  denke 
mitgeteilt,  daß  es  auch  ein  Familienwappen  ich,  wenn  ich  das  Blümchen  auf  dem  Bilde 
gibt,  auf  dem  ein  Löwe  ein  Gefäß  mit  Mai-  des  großen  Entdeckers  sehe. 


ztHcntet  cei 

Walter  von  Sanden-Guja  und  Fritz  Kudnig  zum  85.  Geburtstag 

RMW  —  Wenn  wir  auf  diesem  knappen  Seite  seiner  Frau  Margarete  in  deren  Hei- 
Raum  zweier  Schriftsteller  unserer  Heimat  mat  an  der  Küste  der  Nordsee,  in  Heide, 
gemeinsam  gedenken,  deren  Geburtstage  begehen. 

im  gleichen  Jahr  nur  einen  Tag  ausein-  Ein  stärkeres  Merkmal  der  Gemeinsam¬ 
anderlagen,  dann  nicht  wegen  dieses  zu-  keit  im  Werk  dieser  beiden  so  grundver- 
fälligen  Datums.  Walter  von  Sanden-Guja  schiedenen  Menschen  ist  die  Herkunft  aus 
war  es  nicht  vergönnt,  seinen  85.  Geburts-  einer  , der  eigenartigsten  Landschaften  Euro¬ 
tag  zu  erleben.  Fritz  Kudnig  wird  diesen  pas,  der  harten  und  herrlichen  Heimat  des 
Ehrentag  im  Kreis  seiner  Familie,  an  der  Ostens’,  wie  sie  der  Schweizer  Carl  Burck- 

_  hardt  einmal  nannte.  Der  Natur  sind  beide 

''A  auf  fast  mystische  Weise  zeitlebens  ver¬ 

bunden;  von  Sanden  dem  .Guten  Land’  wie 
dem  ,See  der  sieben  Inseln’,  seinem  schö- 
jäfcPi.  nen'  ererbten  Besitz  im  Kreis  Angerburg. 

.,  riMÜf  Fritz  Kudnig,  der  aus  der  Großstadt  Königs- 

STfiE  nPraA  berg  stammt-  ist  es  >n  gleicher  Weise  dem 

"  .unsagbaren  Frieden'  der  Kurischen  Neh- 

rung,  die  er  mit  Freunden  erwanderte,  wie 
rgy  V' V?$iV-v-  r  dem  weiten  Land  Masuren  mit  seinen  Wal- 

Ijm“ grJfjjt  dern  und  Seen-  der  .Musik  des  Himmels  . . 

*  • L  g.,  *'  ff' Aber  es  ist  noch  mehr,  was  diese  beiden 
j  jv  ■)  Ostpreußen  verbindet.  „Gott  vertrauen  und 

bereit  sein,  das  ist  alles!"  schrieb  Waltet 
Pj|v  ,'ilj  J$  von  Sanden  am  letzten  Tag  des  Schicksals- 

9H  '  M  ä  jahres  1944,  bevor  er  mit  den  Seinen  Guja 

S  '  Zur  Stiftung  des  verlassen  maD‘e.  in  sein  Tagebuch.  Und 

I  ,  ,  „  .  „...  wir  sind  doch  Teil  nur,  Er:  Das  Ewig 

«JW  C  g  Lovis-Connth-Preises:  Ganze.  Wir  sind  ein  Fünklein  nur  aus  sei- 
n  1”  i  „  „  ,1 "em  Glanze  ..."  So  heißt  es  in  dem  Bänd- 
Dl'Ult  IKK  E  eben  .Seliges  Gottcsland'  von  Fritz  Kudnig 

: :B.  M  Bauerngarten  dem.  leidenschaftlichen  Gott-Sucher.  Und 

schließlich:  beide  haben  zeit  ihres  Lebens 
entscheidend  dazu  beigetragen,  daß  das 
Bild  der  Heimat  nicht  verblaßt,  daß  es  wie 
auf  Goldgrund  gemalt  den  Menschen  be¬ 
wußt  bleibt  in  einem  tieferen  Sinn,  als  es 
uns  manchmal  unterstellt  wird. 

Es  ist  ein  guter  Brauch,  an  solch  .hohen 
Geburtstagen  der  Dichter  zu  gedenken  oder 
etwas  aus  ihrem  Werk  unseren  Lesern 
nahezubringen.  Wenn  das  hier  nicht  ganz 
auf  den  Tag  geschehen  kann,  dann  werden 
beide 


Nach  einem  Gemälde 
des  ostpreuQisdien 
Meisters  (1904) 


der  eine,  der  schon  hinübergegan¬ 
gen  ist  in  das  Land  ohne  Wiederkehr,  und 
der  andere,  dessen  viele-  Menschen  in  Dank¬ 
barkeit  an  seinem  Ehrentag  gedenken,  Ver¬ 
ständnis  dafür  haben  —  des  sind  wir  gewiß. 


•Mm 
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»TO  et  die  ^zJdeinuit  (liebt  wie 

Vom  schweren  und  schönen  Leben  mit  einein  Dichter  erzählt  Margarete  Kudnig 


B »«orgle  Angehörige  und  Freunde  meinten, 
du  Leben  mit  einem  Dichter  könne  einem 
Hungerdasein  gleichkommen  oder  sogar 
dem  wilden  Bohämetum  eines  Frank  Wedeklnd, 
«o  wie  man  ihn  damals  sah.  Einen  Dichter  zu 
heiraten,  schien  also  ein  Wagnis,  besonders 
angesichts  der  großen  Entfernung  vom  Nordsee¬ 
strand  bis  zum  Ostpreußenland.  Aber  —  Ist 
nicht  Jede  Ehe  ein  Wagnis?  Und  warum  sollte 
man  dies  Wagnis  fürchten?  Hatte  man  nicht 
schon  durch  das  erste  unveröffentlichte  Vers- 
epos  .Fegleuer'  HauptwesenszUge  des  Menschen 
und  des  Dichters  erkannt?  Seine  Liebe  zum  täti¬ 
gen  Leben,  seine  Verbundenheit  mit  der  Nalur, 
den  wett  gespannten  Bogen  seiner  geistigen 
Interessen,  die  schonungslose  Härte  gegen  sich 
selbst  und  nicht  zuletzt  die  Kraft,  durch  die 
Gestaltung  eigener,  olt  schmerzlicher  Erfahrun¬ 
gen  anderen  Menschen  heilend  zu  helfen. 


Fritz  Kudnigs  erster  Gedichtband  .Durch  Leid 
und  Licht'  erschien  vor  der  Geburt  des  ersten 
Kindes,  zwei  bedeutsame  Ereignisse,  denen 
weitere  folgen  sollten  —  in  Form  von  Büchern 
und  auch  von  Kindern.  Sie  verlangten  ein  ge¬ 
rüttelt  Maß  an  Arbeit,  nicht  nur  in  der  Küche 
und  an  der  Schreibmaschine,  sondern  auch  auf 
dem  Gebiet  der  hohen  Kritik,  die  immer  gefor¬ 
dert,  Immer  geprüft,  aber  natürlich  nicht  immer 
anerkannt  wurde.  Wo  käme  man  sonst  auch 
hinl 


Das  Lesen  eines  Gedichtes  ist  etwas  anderes, 
als  es  vom  Dichter  selbst  zu  hören  —  dem  es, 
besser  als  manchem  Schauspieler  gelingt,  den 
inneren  Gehalt  zum  Ausdruck  zu  bringen  und 
die  Zuhörer  in  seinen  Bann  zu  ziehen,  auch 
dann,  wenn  er  in  einem  Vers  vielleicht  nicht 
ganz  die  letzte  Reife  der  äußeren  Form  erreichte. 
—  Ein  anderes  ist  es  aber  auch,  die  Entstehung 
eines  Gedichtes  miterleben  zu  dürfen,  ganz 
gleich,  ob  dem  Dichter  bei  einer  gemeinsamen 
Wanderung  ein  paar  übermütig-frohe  Verse  ein¬ 
fielen,  die  schnell  auf  einen  Fetzen  Papier  ge¬ 
kritzelt  und  bald  darauf  nach  einer  improvisier¬ 
ten  Melodie  zusammen  gesungen  werden  — 
oder  ob  ihm  nach  einem  zermürbenden  Arbeits¬ 
tag  im  Dienst  der  Justiz  im  häuslichen  Frieden 
ein  Gedicht  in  den  Sinn  kommt,  befreiend  und 
erlösend  zugleich.  Zwei  Herrn  zu  dienen  ist 
nicht  leicht  für  einen,  der  noch  des  Vaters  alt¬ 
preußisches  Pflichtgefühl  als  Erbe  in  sich  trägt. 
Aber  —  »Der  Geist,  nicht  der  Leib  macht  das 
Leben  ausl“,  heißt  es  im  Lied  von  den  Nehrungs- 
k  leiem. 


Mit  einem  Dichter  zu  leben  bedeutet,  seine 
Heimat  auch  mit  seinen  Augen  zu  sehen,  zu 
erkennen  und  —  wie  könnte  es  anders  sein?  — 
zu  lieben!  Wer  wollte  sich  da  wundern,  daß 
gerade  die  Gedichte  des  Nehrungsbuches  .Wun¬ 
der  am  Meer'  und  des  Masurenbuches  .Land 
der  tausend  Seen’,  zumeist  gemeinsamen  Wan¬ 
derungen  entwachsen,  einem  lieb  und  wert  wur¬ 
den  wie  das  Land?  Wer  sollte  sich  da  wundern, 
daß  diese  Bücher,  in  rund  20  000  Exemplaren 
verbreitet,  in  ihrer  hymnischen  Sprache,  in  der 
Anschaulichkeit  und  Vielfalt  det  Bilder,  in  ihrer 
Gedankentiefe  und  der  Starke  des  dichterischen 
Ausdrucks  jetzt  den  vertriebenen  Ostpreußen 
ein  Stück  Heimat  bedeuten  und  daß  sie  unter 
den  Westdeutschen  immer  neue  Freunde  wer¬ 
ben  für  das  verlassene  Land? 


Es  wäre  kein  rechtes  Leben  mit  einem  Dich¬ 
ter,  wenn  seine  Freunde  nicht  auch  die  eigenen 
Freunde  geworden  wären!  So  war  man,  fern  der 
Kinderheimat,  nie  allein,  auch  wenn  es  bei  uns 
weder  Damenkaffees  noch  Herrenabende  gab 
Dafür  gab  es  heiße  Dispute  und  besinnliche 
Gespräche,  nie  ermüdende  Atelierbesuche  mit 
dem  heute  noch  unvergessenen  Terpentingerudi, 
und  es  gab  Musik.  Und  wenn  man  auch  das 
Glück  eines  gesegnet  hohen  Alters  bezahlen 
muß  mit  dem  Sdimerz  an  vielen  teuren  Grä¬ 
bern,  es  bleibt  doch  die  Bereicherung,  die  man 
in  gegenseitigem  Geben  und  Nehmen  erfuhr, 
und  es  bleibt  der  Dank,  der  Dank  an  alle,  auch 
wenn  von  den  vielen  nur  die  ältesten,  getreue¬ 
sten  genannt  sein  können: 

Walter  Sdieffler,  der  Unvergessene,  Eduard 
Bischof f  und  Jul  Schmischke,  die  , Maler jungens' 
aus  der  allerersten  Zeit,  als  man  noch  in  den 
Instkaten  des  Gutshofes  Friedrichswalde  hauste 
und  miteinander  so  herrlich  jung  und  fröhlich 
war.  Da  waren  Herbert  Brust,  der  Komponist, 
Otto  Groke,  der  Dirigent,  und  Hans  Eggert,  der 
Sänger.  Schöpfer  unJ  Interpret  so  vieler  Kudnig- 
Lieder.  Da  war  Gertrud  Liebisch,  die  an  Hunger 
und  Heimweh  In  der  Fremde  verstorbene  taube 
Dichterin,  ja,  und  da  war  und  ist  immer  noch 
Martin  Borrmann,  der  geistige  Vater  des  .Tram¬ 
pedank',  einst  ein  guter  Bekannter,  jetzt  ein 
getreuer  Freund.  Da  waren  und  sind  auch  heute 
noch  die  sangesfrohen  Schwestern  Milthaler,  die 
mit  immer  neuen  Vertonungen  aus  des  Dichter- 
freundes  Büchern  überraschten,  die  »Königs¬ 
berger  Nachtigallen",  wie  Agnes  Miegel  sie 
nannte.  Und  da  war  Agnes  Miegel! 

* 

Ja,  da  war  Agnes  Miegel,  die  wie  eine  Sonne 
im  Mittelpunkt  des  Dichterkreises  stand,  eine 
Sonne,  die  alle  überstrahlte.  Für  uns  brachte 
erst  das  gemeinsame  Flüchtlingsschicksal  trotz 
der  äußeren  Entfernung  eine  nähere  innere  und 
briefliche  Verbindung.  Agnes  Miegel  war  es, 
die  einmal  von  dem  „tiefen  Ernst  und  der  stilleii 
Schwermut"  seiner  Dichtergabe  schrieb  und  da- 
mit  zeigte,  wie  sehr  sie  Eigenart  und  Wurzei- 
qrund  seines  Schaffens  erfühlt  hatte.  Sie  war 
es  auch,  die  ihn  als  ersten  für  die  Verleihung 
der  vom  Tatenhausener  Kreis  gestifteten  Aqnes- 


Miegel-Plakelte  vorschlug  und  ihm  diese  mit 
den  bewegten  Worten  überreichte:  »Wer  die 
Heimat  liebt  wie  Du  . . .“ 

Nicht  immer  sind  äußere  Ereignisse  Höhe¬ 
punkte  im  Leben  mit  einem  Dichter,  aber  die 
Feierstunde  in  Warendorf  und  die  Verleihung 
des  Ostpreußischen  Kulturpreises  —  sie  stellten 
wirklich  solche  Höhepunkte  dar. 

* 

Das  Leben  mit  einem  Dichter,  es  ist  nicht  nur 
ein  Höhenflug  im  Licht  Es  führt  auch  durch 
die  Schalten  des  Daseins,  die  ein  Dichter  wohl 
stets  doppelt  schwer  empfindet  und  darum  oft 
auch  in  grausamer  Härte  gestalten  wird.  Die 
bohrende  Sorge  um  Heimat  und  Vaterland  fand 
ihren  Niederschlag  in  den  großen  Gedicht¬ 
zyklen  .Von  Opfer  zu  Opfer',  .Flucht  und  Ein¬ 
kehr'  und  als  letztes  ,Das  begrabene  Herz', 
eine  Auseinandersetzung  des  über  80jährigen 
mit  den  schwierigen  Problemen  der  heutigen 
Zeit.  Leider  konnte  dieses  Werk,  in  dem  der 
Dichter  noch  einmal  zu  den  freien  Rhythmen 
seiner  Jugend  zur'ickflndet,  als  Ganzes  noch 
nicht  veröffentlicht  werden. 

* 

Nein,  das  Leben  mit  einem  Dichter  ist  nicht 
immer  ein  Höhenflug.  Doch  auch  die  dunklen 
Wege  sind  Wege  der  Gemeinsamkeit.  Leicht 
war  es  nicht,  eine  fünfköpfige  Familie  durch¬ 
zubringen  —  besonders  nach  dem  Versuch,  der 
inneren  Berufung  wegen  den  äußeren  Beruf 
aufzugeben.  Doch  muß  hier  gesagt  werden,  daß 
durch  die  Gemeinschaft  mit  dem  Dichter  die 
eigene,  von  einem  bäuerlichen  Urahn  ererbte 
Erzählerfreudigkeit  geweckt  und  immer  neu  an¬ 
geregt  worden  ist.  So  wurden  denn  auch,  bald 
nach  der  Vertreibung,  in  der  Ursprung-Heimat 
der  Frau,  die  mehr  als  dreihundert  Lesungen 
und  Vorträge  zu  Höhepunkten  wahrhaft  be¬ 
glückenden  Erlebens  und  zu  ebenso  beglücken¬ 


den  Begegnungen  mit  den  ostpreußischen 
Landsleuten. 

* 

So  wenig  der  Begriff  .Heimatdichter'  abge¬ 
wertet  werden  dürfte,  so  sehr  darf  hier  betont 
werden,  daß  Fritz  Kudnig  nicht  »nur"  ein 
Heimatdichter  ist.  Davon  zeugen  seine  zeitkriti¬ 
schen  Gedichte,  seine  weltanschaulichen  und 
politischen  Aufsätze,  und  davon  zeugt  die  In¬ 
brunst  seiner  religiösen  Verse,  die  in  den  Bän¬ 
den  .Gottes  Lautenspiel'  und  .Seliges  Gottes¬ 
lied'  oder  in  esoterischen  Zeitschriften  erschie¬ 
nen  sind.  Davon  zeugt  aber  vor  allem  die  große 
Arbeit  über  den  mittelalterlichen  Mystiker 
Meister  Eckehart,  über  die  Dr.  Schulze-Maizier. 
Kommentator  der  Eckhart-Ausgabe  des  Insel¬ 
verlages,  schrieb:  ....  ich  glaube  sagen  zu  dür¬ 
fen,  daß  Ihre  Arbeit  eine  kongeniale,  sachlich 
richtige  und  in  gutem  Sinne  aktuelle,  weil  um 
zeitgemäße  Gegenwärtigkeit  bemühte  Leistung 
darstellt . .  .* 

* 

Wie  dürfte  man,  auch  wenn  man  über  fünfzig 
Jahre  mit  einem  Dichter  gelebt  hat,  von  sich 
behaupten,  daß  man  ihn  auf  allen  seinen 
Gedankengängen  folgen  könnte.  Man  ist  wohl 
auch  zu  befangen  und  darum  weder  befähigt 
noch  befugt,  eigene  Werturteile  abzugeben.  Man 
hat  aber  doch  das  Recht  und  vielleicht  auch 
die  Pflicht,  Rechenschaft  abzulegen  über  das 
unentwegte  Bemühen  eines  nun  alt  geworde¬ 
nen  Mannes,  seiner  Heimat  und  seinem  Volk 
zu  dienen,  nach  bestem  Wissen  und  Gewissen 
und  in  den  Grenzen,  die  einem  jeden  gesetzt 
sind.  Ja,  wer  mit  einem  Dichter  lebt,  darf  auch 
für  ihn  zeugen,  der  jede  Forderung  an  andere 
auch  an  sich  selber  stellt,  der  sich  als  Stimme 
unter  vielen  anderen  fühlt,  ein  steter  Mahner 
und  Rufer  —  immer  in  der  Hoffnung,  daß  seine 
Stimme  nicht  ganz  imgehört  verhallen  möge! 


Vom  .tiefen  Ernst  und  der  stillen  Schwermut'  dem  Tatenhausener  Kreis  gestiftete,  nach  Ihrem 
Agnes  Miegel,  die  Ihm  hier  als  erstem  die  vorten  überreicht  —  das  war  tm  Jahre  1959.  Fünt 
Namen  benannte  Plakette  mit  bewegenden  Wois  seiner  Landsmannschaft  zugesprochen 
Jahre  später  wurde  Fritz  Kudnig  der  Kulturprer  Dichtergabe  des  Fritz  Kudnig  sprach  einst 


Die  erste  Liebe  ist  der  Frühling  des  Le- 
Lebens,  die  Ehe  sein  Sommer.  Doch 
der  Winter  kommt  in  mancher  Ehe 
schon,  ehe  noch  der  Herbst  erschien.  Die 
wenigen  aber,  die  solchen  Liebes-Winter 

Fritz  Kudnig 

Gedanken  am  Wege _ 

überhaupt  nicht  erleben,  müssen  schon 
wahre  Glückskinder  des  Lebens  sein. 

* 

Je  weniger  eine  Frau  anhat,  desto  weni¬ 
ger  wird  sie  oft  in  sieh  haben.  Wer  Inner¬ 
lich  leer  ist,  kommt  leicht  in  die  Versuchung, 
mit  seinen  äußeren  Reizen  nicht  sparsam 
zu  sein. 

Wem  es  nicht  gelingt,  sich  im  Haß  der 
Völker  ein  Herz  für  die  Leiden  der  Mensch¬ 
heit  zu  bewahren,  ist  unsäglich  arm,  obwohl 
er  selber  das  meistens  gar  nicht  empfinden 
wird.  Dies  schon  ist  allerdings  der  Beweis, 
daß  es  mit  seinem  Herzen  nicht  zubest  be¬ 
stellt  Ist.  * 

Erziehung  ist  fast  immer  nur  soweit  mög¬ 
lich,  wie  etwas  Erziehbares  vorhanden  ist. 
Inwiefern  dies  der  Fall  ist,  entscheidet  die 
schicksalhafte  Anlage  jedes  Wesens.  Aus 
einem  geborenen  Unkraut  kann  man  bei 
bestem  Willen  kein  edles  Suppenkraut 
züchten. 

Je  mehr  wir  uns  lieben,  desto  mehr  wer- 


pPfeTii 


den  wir  uns  selber  vergessen.  So  können 
unsere  Kinder  uns  von  dem  schlimmsten 
Erdenteufel  —  von  der  Selbstsucht  —  be¬ 
freien. 

* 

Kinder  können  zu  Lichtquellen  unseres 
Lebens  werden,  in  denen  wir  uns  jungzu¬ 
baden  vermögen.  Manchmal  aber  können 
sie  uns  auch  ins  Grab  bringen.  Dann  wird 
allerdings  wohl  zu  fragen  sein,  inwieweit 
wir  vielleicht  unsere  eigenen  Totengräber 
gewesen  sind. 

* 

Was  wäre  das  Leben  der  Natur,  wenn 
immer  nur  die  Sonne  schiene?  Es  wäre  ein 
sehr  gefährliches  Dasein  für  sie.  Und  stände 
es  um  unser  eigenes  Leben  anders,  wenn 
wir  nie  gegen  hundert  Nöte  und  Hinder¬ 
nisse  zu  kämpfen  hätten?  Erst  durch  ihre 
Überwindung  vermögen  wir  zu  wachsen.  So 
wollen  wir  dem  Leben  nicht  nur  für  alles 
Schöne,  Lichte  und  Gute  danken.  Erst  wie 
wir  dem  Unguten  begegnen,  zeigt,  ob  wir 
unserer  Lebensaufgabe  gewachsen  sind. 

* 

Wenn  wir  bedenken  würden,  daß  jede 
Sekunde  ein  Teil  der  Ewigkeit  ist,  aus  deren 
Schoß  wir  kommen,  in  den  wir  einst  — 
reifer  geworden  —  zurüdekehren  sollen, 
dann  würden  wir  unsere  kostbare  Zeit  nicht 
vergeuden,  wie  wir  es  so  oft  in  unserm  Da¬ 
sein  tun. 


Der  ostpreufiisrhe  Bildhauer  Georg  Fuhg  schuf 
1970  diese  Porträtbüste  des  Dichters,  der  am 
17.  Juni  seinen  85.  Geburtstag  begeht 


k^Aus  dem  tifzisdten 
l^Öetk  uon  J^udnig 
Tu  es  bald! 


Hast  du  heute  Irüh 
—  wenn  auch  nur  für  Sekunden  — 
dein  Ende  bedacht ? 

Wenn  nicht,  tu  es  bald 

und  an  jedem  kommenden  Morgen. 

Unsere  Autostraßen 

werden  immer  wieder  zu  Todesbqhqep 

und  Trümmerstätten. 

I  li  *.3*  6 

Die  Krankenhäuser  trUi 

haben  keinen  Platz  oft 
lür  alle  Verstümmelten. 

Morgen  oder  übermorgen 
vielleicht  auch  nicht 
lür  dich 
und  mich. 


Hier  starb  der  Hass 


Der  Mond  hing  in  den  Kielernbäumen 
dicht  an  des  Halles  stillem  Strand. 
Das  Dort  lag  längst  in  tielen  Träumen. 
Im  Half  glomm  licht  ein  Silberband. 

Und  mitten  in  dem  Zaubersfreifen 
des  Lichts  kam,  lautlos  wie  der  Tod, 
wenn  er  ein  Opfer  will  ergreifen, 
ein  spätes,  schwarzes  Fischerboot. 

Doch  droben  schwammen  Wolkenkähne 

verloren  in  dem  lichten  Blau 

wie  große,  weiche  Wunderschwäne. 

Ich  sagte  zu  dir:  Liebste,  schau! 

Wo  war  die  Welt  voll  Blut  und  Hassen, 
das  Leben  mit  dem  Totenmund ? 

Hier  starb  der  Haß.  und  gottgelassen 
schlief  sich  die  wunde  Welt  gesund! 


Beide 


. Wir  sind  gottlos  geworden, 
doch  wir  kommen  von  Gott  nicht  los!“ 
sagte  ein  Jugendlicher 
mit  ruhlosen  Augen 

in  einer  Kneipe,  die  ihm  die  Zunge  löste. 

Im  Wein  ist  Wahrheit! 

Auch  die  verstoßene  Gottheit 
kommt  vom  Menschen  nicht  los, 
weil  im  Tielsten  sie  eins. 

Beide  brauchen  Zeit 

und  der  Mensch,  vielleicht,  noch  mehr  Leid, 
wenn  sie  sich  wieder  finden  sollen. 

Hat  die  Zeit  und  das  Leid 
nicht  auch  scheinbar  Unheilbares 
oft  schon  geheilt ? 


Das  war  unser  Bundestreifen 

Das 

große 

W  iedersehen . . . 


Eigentlich  laßt  es  sich  gar  nicht  beschreiben. 
Für  zwei  Tage  waren  wir  sozusagen  in  Ost¬ 
preußen.  Und  all  denen,  die  zuvor  geunkl 
halten,  dieses  Bundestreffen  werde  ein  Reinfall 
und  es  habe  ja  doch  alles  keinen  Zwedc  mehr, 
sei  es  gesagt:  Dieses  Bundestreffen  war  wunder¬ 
bar.  Mehr  norh:  Es  war  ein  Erlebnis.  Und  wer 
dabei  war,  ging  mit  der  festen  Überzeugung 
nach  Hause:  Ostpreußen  lebt,  und  die  Ostpreu¬ 
ßen  denken  nicht  daran,  aufzugeben. 

Einen  solchen  Menschenstrom  hatte  niemand 
erwartet.  Er  setzte  schon  am  Pfingstsonnabend- 
morgen  ein.  Die  letzten  Arbeiten  an  den  Standen 
der  Verkaufsausstellung  ostpreußischer  Firmen 
in  der  Messehalle  8  waren  noch  im  Gange,  da 
kamen  schon  die  ersten  Kunden.  Und  dann  ver¬ 
stärkte  sich  die  Zahl  der  Gäste  von  Minute  zu 
Minute.  Sie  kamen  nicht  nur,  um  die  Nachbarn 
und  Freunde  von  einst  wiederzusehen.  Sie 
brachten  echtes  Interesse  mit  für  die  Angelegen¬ 
heiten  aller  Ostpreußen.  Das  zeigte  sidi  schon 
bei  der  Feierstunde  zur  Verleihung  der  dies¬ 
jährigen  ostpreußischen  Kulturpreise.  In  frühe¬ 
ren  Jahren  blieb  diese  Stunde  meist  auf  einen 


Feierliche  Eröffnung  Dr.  Herbert  Czaja  MdB,  Freiherr  von  Braun,  Gerhard  Prengel,  Erich  Grimoni,  Pastor  Marienfeld,  Dr.  Hans  Edgar  Jahn  MdB, 
Dompropst  Dr.  Giehlen,  Großadmiral  Dönitz,  Chefredakteur  Wellems  (von  links  nach  rechts)  Fotos  Horst  Müller 


kleinen  Zuhörerkreis  beschränkt.  Anders  dies¬ 
mal:  Der  Andrang  war  so  groß,  daß  viele  stehen 
mußten  und  andere  gar  nicht  mehr  in  den  Saal 
gelassen  werden  konnten.  Etliche  wurden  darob 
richtig  böse  und  murrten:  „Das  ist  ja  denn  un¬ 
erhört!  Sind  wir  denn  etwa  keine  Ostpreußen, 
daß  man  uns  nicht  reinläßt?“ 

Nicht  anders  war  es  bei  der  feierlichen  Er¬ 
öffnung  des  Bundestreffens  am  Nachmittag. 
Wieder  langte  der  Raum  nicht  für  alle.  Dicht  bei 
dicht  standen  sie  in  den  Gängen,  saßen  sie  auf 
den  Heizkörpern  und  gar  auf  dem  Podium  um 
das  Rednerpult,  während  die  Ordner  mühsam 
versuchten,  dem  Strom  Einhalt  zu  gebieten  und 
Erich  Grimoni  bedauernd  feststellte:  „Der  Bun¬ 
desvorstand  hat  die  Treue  der  Ostpreußen  unter¬ 
schätzt.“ 

Wer  dabei  war  an  diesem  Nachmittag,  wird 
eines  nicht  vergessen:  den  orkanartigen,  minu¬ 
tenlangen  Applaus,  als  Freiherr  von  Braun  den 
prominentesten  Gast  des  Treffens  begrüßte- 


Großadmiral  Karl  Dönitz.  Dieser  Applaus  war 
der  Ausdruck  tiefsten  Dankes  für  den  Mann, 
dessen  Tatkraft  Millionen  ostdeutscher  Men¬ 
schen  das  Leben  rettete.  Schweigend  verbeugte 
sich  der  Großadmiral,  und  noch  einmal  flammte 
der  Beifall  auf. 

Ein  farbenprächtig-heiteres  Schauspiel  hatte 
es  zuvor  im  Rheinpark  beim  „bunten  Rasen“ 
gegeben,  wo  Tanzgruppen  der  Gemeinschaft 
Junges  Ostpreußen  mit  Volkstänzen  und  Liedern 
ihr  Können  zeigten.  Auch  hier  spendete  die 
gToße  Zuschauerschar  immer  wieder  lebhaften 
Beifall. 

überhaupt  die  Jugend:  Es  fiel  allgemein  auf, 
in  welchem  Umfang  sie  vertreten  war.  Auch  die 
Außenstehenden  nahmen  das  zur  Kenntnis  und 
wurden  sehr  nachdenklich  dabei.  Im  Pressebüro 
erschien  ein  Kollege  von  einer  amerikanischen 
Nachrichtenagentur  und  meinte:  „Ich  bin  jetzt 
zwei  Stunden  durch  die  Hallen  gegangen  und 
habe  Ohren  und  Augen  aufgemadit.  Was  mich 


aber  am  meisten  beeindruckt,  sind  die  vielen 
jungen  Leute.  Ihr  habt  ja  mehr  Enkel  als  Opas!“ 

Und  ein  deutscher  Journalist:  „Ich  muß  wohl 
meine  Meinung  revidieren.  Wo  haben  Sie  nur 
die  vielen  jungen  Menschen  her?  Ich  habe  ge¬ 
dacht,  hier  lauter  Rauschebärte  zu  linden,  aber 
das  stimmt  ja  gar  nicht.“ 

Diese  jungen  Menschen  kamen  aus  Überzeu¬ 
gung.  auch  wenn  sie  nicht  mehr  in  Ostpreußen 
geboren  sind  wie  eine  junge  Frau,  die  in  einer 
der  Hallen  vor  dem  Schild  einer  Dorfgemein¬ 
schaft  stehenblieb  und  zu  ihrem  Mann  sagte 
„ist  das  nicht  der  Ort,  in  dem  Mutter  geboren 
ist?" 

Uberfüllt  war  auch  der  bunte  Abend.  Das  an¬ 
gekündigte  Kabarett  fiel  zwar  aus,  aber  die  _ 

Gäste  waren  nicht  traurig.  Dr.  Hanswerner 

Heincke  führte  sie  durch  ein  Programm,  das  der  Mit  der  goldenen  Ehrennadel  ausgezeichnet: 
verstärkte  Ostpreußenchor  Düsseldorf  und  die  Oberst  a.  D.  Werner  Henne,  Vorsitzender  des 
Jugend  bestritten.  Die  Gemeinschaft  Junges  Ost-  Wicker  Kreises 
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Reportage 


Ostpreußen  lebt:  Jugend  aul  dein  Weg  zum  Tanz 


ln  den  Hallen  war  Hochbetrieb 


Die  Standarten  der  ostpreußischen  Jäger  und 

Reiter  flankierten  während  der  Hauptkund¬ 
gebung  das  Rednerpult 


aufführung  den  neuen  Marsch  „Hoch  Ostpreu¬ 
ßen"  darbot,  komponiert  von  dem  jetzt  in  Ham¬ 
burg  lebenden  Königsberger  Musikpädagogen 
Georg  Raczanowski. 

Immer  wieder  unterbrach  die  Monge  mit  Bei¬ 
fallskundgebungen  Heinrich  Windelen  MdB  und 
den  amtierenden  Sprecher  bei  ihren  Reden  zur 
Lage  der  Nation  und  den  Aufgaben  der  Ver¬ 
triebenen.  Sdiweigend  lauschte  sie  den  Klängen 
der  Silberglocke  des  Königsberger  Doms  und 
den  Worten,  die  stellvertretender  Sprecher  Ger¬ 
hard  Prengel  den  Gedenken  der  Toten  widmete. 
Stellvertretend  für  alle,  die  nach  dem  Krieg 
von  uns  gingen,  nannte  er  den  1971  verstorbe- 
nenen  unvergessenen  Ostpreußensprecher  Rein¬ 
hold  Rehs.  Mit  tiefer  Inbrunst  sang  sie  zum 
Schluß  alle  Strophen  des  Deutschlandliedes,  ob¬ 
wohl  eigentlich  nur  eine  vorgesehen  war. 

Audi  Nidit-Ostpreußen  waren  gekommen,  ein 
paar  sudetendeutsche  Frauen  unter  anderem, 
denen  die  Reise  zu  ihrem  eigenen  Treffen  in 
München  zu  weit  war.  die  aber  in  diesen  Stun¬ 
den  unter  Sdiidcsalsgefährten  sein  wollten.  Und 
einer,  den  bald  jeder  auf  dem  Messegelände 
kannte:  Erwin  Krüger,  pommerscher  Kreisver¬ 
treter  für  den  Kreis  Dramburq  und  Kreisvor¬ 
sitzender  des  Bundes  der  Vertriebenen  im 
schleswig-holsteinischen  Pinneberg.  Unermüd¬ 
lich  zog  er  von  der  ersten  bis  zur  letzten  Stunde 
mit  Leierkasten  und  Sammelbüchse  durdi  die 
Hallen  und  sammelte  für  die  Bruderhilfe  Ost¬ 
preußen. 

„Warum  tun  Sie  das,  Sie  sind  doch  kein  Ost¬ 
preuße?"  fragte  ihn  ein  Reporter.  Erwin  Krügers 
Antwort:  „Die  Landsleute,  die  noch  in  der 
Heimat  leben,  brauchen  Hilfe.  Und  da  die  Re¬ 
gierung  nichts  für  sie  tut,  müssen  wir  etwas 
tun.  Dafür  mache  ich  mich  gern  zum  Affen." 
Worauf  eine  zuhörende  ältere  Ostpreußin  dem 
Reporter  auf  die  Schulter  tippte  und  meinte: 


„Das  müssen  Se  aber  auch  so  bringen  und 
nuschl  weglassen!" 

Und  dann  die  Wiedersehensbilder  in  den  Hal¬ 
len!  Mandl  einer  war  nach  eigener  Aussage 
zum  erstenmal  zu  einem  Bundestreffen  gekom¬ 
men,  und  so  fielen  sidi  Menschen  in  die  Arme, 
die  sich  Jahre  oder  gar  Jahrzehnte  nicht  ge¬ 
sehen  hatten.  Es  gab  ein  Schabbern  und  Pla- 
chandcrn,  daß  es  eine  Freude  war,  und  da  die 
ostpreußischen  Brauche  nicht  vergessen  wurden, 
hatten  die  Gastronomen  Hochbetrieb. 

ln  den  Hallen  wurde  aber  nicht  nur  Wieder¬ 
sehen  gefeiert.  Vielfach  wurden  auch  Angele¬ 
genheiten  der  Kreisgemeinschaflen  besprodien, 
und  die  Königsberger  ehrten  einen  ihrer  Mit¬ 
bürger:  Erich  Grimoni,  Bundeskulturreferent  der 
Landsmannschaft  und  seit  vielen  Jahren  zweiter 
Stadtvertreter  von  Königsberg,  wurde  mit  der 
selten  verliehenen  Königsberger  Bürgermedaille 
ausgezeichnet. 

Lebhaftes  Interesse  erregten  audi  die  umfang¬ 
reichen  Ausstellungen,  in  denen  Kulturgut  der 
Heimat  gezeigt  wurde.  So  mancher  blieb  auch 
sinnend  vor  Georg  Teppers  Eissegelsdilitten 
stehen,  der  als  Symbol  der  Heimat  in  der  Ein¬ 
gangshalle  aufgebaut  war. 

Zufrieden  sein  konnten  die  ostpreußischen 
Firmen,  die  zum  erstenmal  in  einer  großen  Ver¬ 
kaufsausstellung  ihre  Produkte  vorstelllen.  Da 
gab  es  wunderbare  Bernsteinarbeiten  ebenso 
wie  leckeres  Königsberger  Marzipan,  Getränke, 
Bücher  und  Bilder  und  nodi  mehr.  Die  Verkäu¬ 
fer  kamen  keinen  Augenblick  zur  Ruhe  und  eine 
mit  vollen  Taschen  beladene  Ostpreußin 
stöhnte:  „Ich  brauche  bald  einen  Gepäckträger." 

Es  war  schon  später  Sonntagabend,  als  die 
letzten  Besucher  endlich  und  vielfach  wider¬ 
strebend  die  Kölner  Messehallen  verließen  in 
dem  Bewußtsein,  zu  Hause  gewesen  zu  sein, 
und  mit  dem  Vorsatz,  beim  nächsten  Bundes¬ 
treffen  bestimmt  wieder  dabei  zu  sein  .  .  . 


Unermüdlich  unterwegs:  „Lcierkastenmanu‘ 
Erwin  Krüger 


Erhalten  und  Gestalten:  Arbeiten  ostpreußischer  Frauen 


Wiedersehen  nach  langer  Zeit 
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Rentenversicherung : 


Eine  Million  Akten  werden  überprüft 

„Stille"  Auibesserung  schreitet  zügig  voran  —  Vorteile  lür  weibliche  Versicherte 


Nürnberg  —  Es  ist  bekannt,  daß  Ange-  er  mindestens  25  anrechnungsfähige  Ver¬ 
hänge  verschiedener  Berufsgruppen  in  der  sicherungsjahre  nachweisen  können,  wobei 


Vergangenheit  nur  relativ  niedrige  Ver¬ 
dienste  erzielen  konnten  und  sogar  ausge- 


f rei willig  geleistete  Beiträge  und  etwaige 
Ausfallzeiten  nicht  berücksichtigt  werden. 


sprochen  „schlecht“  bezahlt  wurden.  Ihr  Darüber  hinaus  muß  seine  Bemessungs¬ 


eine  Million  Rentenakten  auf  eine  mögliche 
Rentenanhebung  überprüft  werden.  Von 
diesen  Akten  konnten  bereits  im  ersten 
Vierteljahr  1973  mehr  als  die  Hälfte  über¬ 
prüft  und  fast  dreihunderttausend  Renten 


Einkommen  lag  —  trotz  angemessener  Lei-  grundlage  unter  75  Prozent  liegen,  d.  h.  er  angehoben  werden.  Drei  Viertel  der  An¬ 
stungen  —  unter  dem  Durdischnittseinkom-  muß  während  der  Zeiten  versicherungs-  hebungen  bezogen  sich  auf  Renten  weib¬ 
men  anderer  vergleichbarer  Erwerbstätiger,  pflichtiger  Tätigkeit  vor  dem  1.  Januar  1973  lieber  Versicherter,  die  im  Durchschnitt  um 
Die  Gründe  hierfür  sind  verschiedener  Na-  weniger  als  75  Prozent  des  Durchschnitts-  monatlich  rund  80  DM  erhöht  wurden,  wäh- 
tur.  Zum  Teil  sind  sie  branchenmäßig  oder  entgelts  aller  Versicherten  verdient  haben,  rend  die  Aufbesserung  der  Renten  männ- 
regional  bedingt.  Auch  wurden  oft  Perso-  Sind  diese  beiden  Voraussetzungen  erfüllt,  lieber  Versicherter  durchschnittlich  bei  mo- 
nen,  die  in  häuslicher  Gemeinschaft  mit  dem  wird  die  Rente  —  grob  gesagt  —  so  berech-  natlich  40  DM  liegt.  Witwen-  und  Witwer- 
Arbeitgeber  lebten,  relativ  geringe  Bar-  net,  als  wenn  das  Einkommen  75  Prozent  renten  erfuhren  eine  durchschnittliche  Er¬ 
bezüge  gewährt  und  darüber  hinaus  die  des  allgemeinen  Durchschnittsverdienstes  höhung  von  rund  26  DM. 

Aufwendungen  für  Unterkunft  und  Verpfle-  aller  Versicherten  betragen  hätte. 

gung  von  den  zuständigen  Behörden  eben-  Persönlich  braucht  sich  der  Rentenempfän-  Die  zuständigen  Stellen  sind  bemüht,  auch 


gung  von  den  zuständigen  Behörden  eben-  Persönlich  braucht  sich  der  Rentenempfän- 
falls  verhältnismäßig  niedrig  bewertet,  was  ger  nicht  um  die  Überprüfung  zu  bemühen, 
zur  Folge  hatte,  daß  für  diese  Personen  Sie  findet  ohne  sein  Zutun  „automatisch" 


auch  nur  geringe  Beiträge  zur  Sozialver¬ 
sicherung,  insbesondere  zur  gesetzlichen 
Rentenversicherung  zu  leisten  waren.  Auch 


statt.  Dagegen  bedeutet  sie  für  die  Ver- 


Die  zuständigen  Stellen  sind  bemüht,  auch 
die  restlichen  noch  nicht  durchgesehenen 
Rentenakten  beschleunigt  zu  überprüfen 
und  die  erhöhten  Renten  sobald  als  möglich 


sicherungsträger  eine  erhebliche  zusätzliche  auszuzahlen.  Die  einschlägigen  Bestimmun- 


Arbeit,  zumal  die  Akten  manuell  bearbeitet 


ist  festzustellen,  daß  in  der  Vergangenheit  werden  müssen. 

Frauen  trotz  gleicher  Leistung  bisweilen  Um  so  anerkennenswerter  ist  es,  daß  diese 
geringer  bezahlt  wurden  als  Männer,  ln  Mehrarbeit  erheblich  zügiger  vor  sich  geht, 
allen  diesen  Fällen  ergeben  sich  auch  nach  als  ursprünglich  angenommen  werden 
einem  „erfüllten  Arbeitsleben"  zwangsläu-  konnte.  Nach  Schätzungen  der  Arbeiter- 
fig  Altersruhegelder,  die  sehr  gering  sind  rentenversicherungsträger  müssen  rund 


allen  diesen  Fällen  ergeben  sich  auch  nach 
einem  „erfüllten  Arbeitsleben"  zwangsläu¬ 
fig  Altersruhegelder,  die  sehr  gering  sind 
und  sogar  an  der  Grenze  des  Existenzmini¬ 
mums  liegen  oder  dies  gar  unterschreiten. 
Auch  Renten  wegen  Berufs-  oder  Erwerbs¬ 
unfähigkeit  müssen  trotz  Anrechnung  von 
Zurechnungszeiten  oft  als  den  heutigen 
Verhältnissen  nicht  angemessen  betrachtet 
werden. 

Einerseits  kann  man  der  Ansicht  sein,  daß 
sich  diese  Erscheinungen  bei  Aufrechterhal¬ 
tung  des  in  der  Rentenversicherung  gelten¬ 
den  Versicherungsprinzips,  nach  dem  die 
Höhe  der  Rente  grundsätzlich  von  der 
Dauer  der  Beitragszeit  und  der  Höhe  der 
geleisteten  Beiträge  abhängig  ist,  nicht  ver¬ 
meiden  lassen.  Andererseits  läßt  es  sich 
aber  auch  rechtfertigen,  diesem  zweifellos 
unbefriedigenden  Zustand  in  geeigneter 
Form  abhelfen  zu  wollen.  Letzteres  hat  der 
Gesetzgeber  durch  „Einführung  der  Renten 
nach  Mindesteinkommen  bei  langjähriger 
Versicherungszeit"  verwirklicht.  Wer  in 
den  Genuß  dieser  Mindestrenten  und  hier¬ 
durch  zur  einer  finanziellen  Aufbesserung 
der  bisherigen  Rente  kommen  will,  muß 
zwei  Voraussetzungen  erfüllen.  Einmal  muß 

Steuerrecht: 


gen  bringen  es  mit  sich,  daß  die  einzelnen 
Erhöhungsbeträge  sehr  unterschiedlich  aus- 
fallen.  Im  ganzen  gesehen  werden  sie  für 
zahlreiche  „Kleinrentner“  in  Verbindung 
mit  den  jährlichen  Rentenerhöhungen  zu 
einer  kleinen  wirtschaftlichen  Besserstel¬ 
lung  beitragen.  Fritz  Stumpf 


Unterhaltshilfe: 


Wem  steht  Sozialzuschlag  zu? 

Günstige  Auswirkung  auf  Entschädigungsrente 


Neues  aus  der  Rechtsprechung 

Der  Facharzt  muß  seinen  Patienten  für  die 

Einwilligung  zu  der  angeratenen  Operation 
zunächst  mindestens  ganz  allgemein  dar¬ 
über  unterrichten,  daß  die  Möglichkeit  von 

_  wenn  auch  entfernt  oder  sehr  entfernt 

liegenden  —  erheblichen  oder  lebensgefähr¬ 
lichen  Komplikationen  besteht,  falls  solche 
Folgen  in  den  einschlägigen  Unterlagen  be¬ 
schrieben  sind.  Dabei  kommt  es  nach  einem 
Urteil  des  Oberlandesgerichts  Stuttgart 
nicht  auf  die  prozentuale  Häufigkeit  an. 
Will  der  Patient  zusätzlich  Einzelheiten  wis¬ 
sen,  so  müssen  sie  ihm  in  der  gebotenen 
Weise  dargelegt  werden  (OLG  Stuttgart  — 
16  U  50/72). 

Der  Architekt  ist  nicht  verpflichtel,  den 

Bauherrn  von  sich  aus  über  steuerliche  Ver¬ 
günstigungen  aufzuklaren.  Weiß  der  Archi¬ 
tekt  allerdings,  daß  der  Bauherr  eine  steuer¬ 
liche  Vergünstigung  in  Anspruch  nehmen 
will  (hier:  Grunderwerbssteuerfretheit), 
welche  nur  bei  Einhaltung  einer  bestimmten 
Wohnflächen-Höchstgrenze  gewährt  wird 
(II.  Wohnungsbaugesetz),  so  muß  der  Archi¬ 
tekt  nach  einem  Urteil  des  Bundesgerichts¬ 
hofes  dafür  sorgen,  daß  diese  Höchstgrenze 
nicht  überschritten  wird.  Auch  wenn  sich 
dem  Architekten  nach  den  gesamten  Um¬ 
ständen  des  Falles  die  Erkenntnis  aufdrängt, 
daß  der  Bauherr  solche  steuerlichen  Ver¬ 
günstigungen  anstrebt,  muß  der  Architekt 
von  sich  aus  den  Willen  des  Bauherrn  er¬ 
forschen  und  sich  danach  einrichlen  (BGH 
—  VII  ZR  197/71). 


Bonn  —  Eines  der —  immer  noch  nicht  ge¬ 
nügend  bekannten  —  Wahlgeschenke  der 
ausgelaufenen  Legislaturperiode  war  der 


weniger  erhielten  als  Fürsorgeempfänger. 
Bei  Ehepaaren  traf  dies  regelmäßig  zu. 

Der  Sozialzuschlag  zur  Unterhaltshilfe 


Sozialzuschlag  zur  Unterhaltshilfe.  Zwar  beträgt  33  DM,  bei  Ehepaaren  82  DM,  für 


wird  er  grundsätzlich  von  Amts  wegen  ge¬ 
währt,  aber  es  gibt  nicht  wenige  Fälle,  in 


jedes  zuschlagberechtigte  Kind  60  DM.  Auf 
ihn  wird  ein  etwaiger  Selbständigenzu- 


denen  er  bisher  übersehen  oder  aus  sonsti-  schlag  und  bei  sonstigen  Einkünften  jeder 


gen  Gründen  von  Amts  wegen  nicht  zu-  in  diesem  Zusammenhang  gewährte  Frei¬ 
erkannt  wurde.  betrag  (mit  Ausnahme  der  Grundrente  und 

Der  Sozialzuschlag  wurde  1972  qeschaf-  der  Sch werstbeschädigtenzulage)  angerech- 
n,  um  den  Unterhaltshilfeempfänqern  die  net-  BeisPiel  t:  Der  Unterhiltshilfeempfän- 
günzende  Inanspruchnahme  von  Sozial-  ge*  (verheiratet,  1  Kind)  bezieht  93  DM 
Ife  (Fürsorge)  zu  ersparen.  Die  Sozial-  Selbständigenzuschlag,  bezieht  aber  sonst 
Besätze  sind  in  der  letzten  Zeit  so  stark  keine  Einkünfte.  Ihm  steht  ein  Sozialzu- 
iqestieaen,  daß  Unterhaltshilfeemnfänner  sdda9  von  49  DM  zur  Unterhaltshilfe  zu. 


fen,  um  den  Unterhaltshilfeempfängern  die 
ergänzende  Inanspruchnahme  von  Sozial¬ 
hilfe  (Fürsorge)  zu  ersparen.  Die  Sozial¬ 
hilfesätze  sind  in  der  letzten  Zeit  so  stark 
angestiegen,  daß  Unterhaltshilfeempfänger, 


Freibeträge  sind  nicht  mehr  zeitgemäß 

Von  der  Teuerung  überrollt  -  Der  Staat  vergaß  die  Anpassung 


Bonn  —  Die  Bundesrepublik  gab  sich  vor 
zehn  und  fünfzehn  Jahren  wesentlich  so¬ 
zialer  als  heute.  Dieser  Eindruck  muß  zu¬ 
mindest  bei  einer  Betrachtung  der  wichtig¬ 
sten  steuerlichen  Freibeträqe  entstehen,  die 
zur  Sicherung  des  Existenzminimums  im 
Steuerrecht  Eingang  gefunden  haben.  Seit 
dieser  Zeit  wurden  sie  nicht  mehr  geändert 
und  der  allgemeinen  wirtschaftlichen  und 
besonders  der  inflationären  Entwicklung 
angepaßt. 


Der  Bund  der  Steuerzahler  hat  soeben  Sollte  der  Steuerzahler  mehr  Kindergeld 
exakt  berechnet,  wieviel  die  Steuerfrei-  erhalten,  als  er  überhaupt  an  Steuern  ge¬ 
beträge  heute  noch  wert  sind.  Das  Ergebnis  zahlt  hat,  erhält  er  sogar  Geld  vom  Finanz- 
stimmt  bedenklich.  Der  Grundfreibetrag  zur  amt  zurück.  Diese  Form  der  Negativ-Steuer, 
Einkommen-  und  Lohnsteuer  ist  heute  nur  die  erstmals  im  deutschen  Steuerrecht  er- 


die  keinen  Selbständigenzuschlag  und  keine  BeisPiel  2:  °er  nicht  ehemals  selbständige 
sonstigen  Einkünfte  beziehen,  großenteils  Unterhaltshilfeempfänger  (kinderlos  ver¬ 
heiratet)  bezieht  60  DM  Erwerbseinkünftej 
für  ihn  steht  ein  Anrechnungsfreibetrag  von 
60  DM  zu.  Er  erhält  demnach  22  DM  Selb- 
^  .  ständigenzuschlag.  Der  Selbständigenzu- 

' ll  f"  mphr  schlag  ist  zunehmend  für  ehemalige  mithel- 

^  Ultlll  ^CllgCllldO  fende  Familienangehörige  von  Interesse. 

)er  Staat  vergaß  die  Anpassung  D!e,  9e"iddi9st?  Unzulänglichkeit  des 

“  Sozialzuschlages  ist,  daß  er  nur  zur  laufen¬ 

der  Steuerzahler  inzwischen  auf  ein  Mehr-  den  Unterhaltshilfe  gewährt  wird.  Er  kann 
faches  angehoben  worden  sein.  weder  die  Ersteinweisung  in  die  Unterhalts- 

Einen  Lichtblick  stellen  in  diesem  Zusam-  hilfe  noch  die  Wiederaufnahme  der  Zahlun- 
menhanq  die  jüngsten  Pläne  des  Bundes-  9en  bei  eingetretenem  Ruhen  der  Unter¬ 
finanzministeriums  dar.  Bekanntlich  soll  im  haltshilfe  bewirken. 

Rahmen  der  Steuerreform  der  Kindergeld-  Eine  günstige  Auswirkung  hatte  die  Ein¬ 
betrag  von  der  zu  zahlenden  Steuer  abge-  führung  des  Sozialzuschlages  häufig  auf  die 
zogen  werden.  Das  heißt,  der  Staat  gewährt  Entschädigüngsrente.  Er  wurde  allgemein 
dem  Bürger  eine  reale  Steuerminderung,  dem  Hinkommenshöchstbetrag  zugeschla- 
die  sich  beim  ersten  Kind  jährlich  auf  9en'  s0  daß  jeder  Entschädigungsrentner, 
600  DM,  beim  zweiten  auf  1040  und  bei  dessen  Entschädigungsrente  bisher  wegen 
jedem  weiteren  Kind  auf  1180  DM  beläuft,  sonstiger  Einkünfte  gekürzt  wurde,  eine  Er- 
Sollle  der  Steuerzahler  mehr  Kindergeld  höhung  seiner  Entschädigungsrente  erhielt, 
erhalten,  als  er  überhaupt  an  Steuern  ge-  Paradoxerweise  konnte  als  Auswirkung  der 


zahlt  hat,  erhält  er  sogar  Geld  vom  Finanz-  Hinzurechnung  des  Selbständigenzuschlages 
amt  zurück.  Diese  Form  der  Negativ-Steuer,  gegebenenfalls  auch  eine  Ersteinweisung  in 


noch  mit  61  Prozent  seines  realen  Wertes 
aus  dem  Jahre  1958  anzusetzen.  In  Zahlen 
ausgedrückt  bedeutet  dies,  daß  der  Grund¬ 
freibetrag  des  Jahres  1958  von  1680  DM 
heute  real  nur  noch  der  Kaufkraft  von 
1031,52  DM  entspricht.  Oder  anders  ausge¬ 
drückt,  der  Gesetzgeber  hätte  den  Grund- 
Ireibetraq  inzw  dien  auf  2553  DM  anheben 
müssen,  wenn  er  noch  den  gleichen  Wert 
wie  damals  haben  sollte. 

Nach  diesen  Berechnungen  muten  auch 
die  Vorschläge  zur  großen  Steuerreform, 
die  bis  zum  Jahre  1976  oder  1977  verwirk¬ 
licht  werden  soll,  noch  recht  bescheiden 
an.  Die  Bundesregierung  will  den  Grund- 
lreibetrag  auf  2040  DM  anheben,  die  Ge¬ 
werkschaften  hatten  wenigstens  noch  2400 
DM  gefordert.  Beide  Beträge  entsprechen 
icdoch  weder  der  inzwischen  eingetretenen 
Entwicklung  noch  werden  sie  der  Situation 
des  Jahres  1976  oder  1977  gerecht. 

Ähnlidi  steht  es  mit  den  Kinderfreibe¬ 
trägen,  die  der  Gesetzgeber  als  Existenz¬ 
minimum  für  die  Versorgung  eines  Kindes 
gewährt-  Seit  dem  Jahre  1962  beträgt  der 
Freibetrag  für  das  erste  Kind  unverändert 
1200  DM,  für  das  zweite  und  dritte  werden 
die  Freibeträge  von  1680  bzw.  1800  DM 
bereits  im  Jahre  1958  festgelegt  und  seither 
nicht  mehr  verändert.  Tatsächlich  müßten 
sie  aber  nach  den  Berechnungen  des  Bundes 


scheinen  soll,  führt  zu  einer  deutlichen  Ent¬ 
lastung  der  Kleinverdiener.  Jochen  Rau 


die  Entschädigungsrente  erfolgen  bzw.  das 
Ruhen  einer  Entschädigungsrente  beendet 
werden.  N.  H. 


Wertpapiere: 

Unterhalt  der  Mündel 

Treuhänder  müssen  das  Vermögen  gewinnbringend  anlegen 


Köln  —  Nach  dem  Bürgerlichen  Gesetz¬ 
buch  (BGB)  sind  die  treuhänderischen  Ver¬ 
walter  des  Vermögens  von  Mündeln  ver¬ 
pflichtet,  deren  Geld  verzinslich  und  mün¬ 
delsicher  anzulegen.  Die  Anlage  erfolgt  in 
der  Regel  in  festverzinslichen  Wertpapieren 
wie  Anleihen,  Pfandbriefen  und  Kommu¬ 
nalobligationen,  die  vom  Gesetzgeber  aus- 
drücklidi  benannt  sind.  Uber  die  Sicherheit 
dieser  Papiere  besteht  kein  Zweifel,  da  sie 
durch  im  Grundbuch  eingetragene  Hypo¬ 
theken  gedeckt  werden  bzw.  hinter  ihnen 
die  Garantie  der  öffentlichen  Hand  steht. 

Was  die  Zinsen  angeht,  so  hängt  ihre 
Höhe  von  der  allgemeinen  Situation  am 
Kapitalmarkt  zur  Zeit  der  Anlage  ab.  Vor 
zwanzig  Jahren  brachte  noch  der  5'/t-Pro- 
zenter  den  höchsten  Ertrag,  während  man 
sich  heute  mit  8'/»-Prozentern  eindecken 
kann  —  diese  freilich  bei  kürzeren  Lauf¬ 
zeiten  bis  zu  zehn  Jahren.  Werden  die 
Zinserträge  nicht  zum  Unterhalt  des  Mün¬ 


dels  benötigt,  dann  sind  die  Treuhänder  gut 
beraten,  wenn  sie  die  Zinsen  wiederum  in 
festverzinslichen  Wertpapieren  anlegen, 
womit  bis  zur  Fälligkeit  am  Tage  der  Voll¬ 
jährigkeit  des  Mündels  der  einst  angelegte 
Betrag  beträchtlich  vermehrt  wird. 

Zu  welchen  außerordentlich  hohen  Ergeb¬ 
nissen  die  Wiederanlage  der  Zinsen  führt, 
ist  der  Tabelle  zu  entnehmen,  die  die 
Hypothekenbanken  ihren  Kunden  zur  Ver¬ 
fügung  stellen.  Diese  Institute  geben  als 
sogenannte  Daueremittenten  das  ganze 
Jahr  über  neue  Pfandbriefe  aus  und  bieten 
dem  Anleger  damit  eine  besonders  reich¬ 
haltige  Auswahl.  Bei  regelmäßiger  Wieder¬ 
anlage  der  Zinsen  und  Zinseszinsen  wer¬ 
den  aus  einem  Pfandbrief  im  Nennwert  von 
1000  DM  zu  8  Prozent  in  18  Jahren  fast 
4100  DM.  Das  heißt,  das  angelegte  Kapital 
hat  sich  in  dieser  Zeit  mehr  als  vervierfacht. 


Arbeits-  und  Sozialrecht 


Wer  während  einer  Dienstreise  beim 
Schwimmen  im  Meer  eitrinkt,  erleidet  kei¬ 
nen  Arbeitsunfall.  Die  Hinterbliebenen  ha¬ 
ben  keinen  Anspruch  auf  eine  Unfallrente. 
Nach  einem  Urteil  des  Sozialgerichts  Nürn¬ 
berg  ist  das  Schwimmen  während  einer 
Dienstreise  auch  dann  dem  privaten  Bereich 
zuzuordnen,  wenn  der  Arbeitnehmer  (hier 
ein  Prokurist)  sich  dadurch  für  anstrengende 
Geschäftsgespräche  fit  machen  will  (SozG 
Nürnberg  —  S  2  U  317/72). 

Ubertarifliche  Lohnbestandteile  können 

unter  dem  Vorbehalt  gewährt  werden,  daß 
sie  jederzeit  widerrufbar  sind.  Widerruf  und 
Kürzung  dürfen  allerdings  nur  nach  billi¬ 
gem,  gerichtlich  nachprüfbarem  Ermessen 
erfolgen.  Nach  einem  Urteil  des  Bundes¬ 
arbeitsgerichts  entspricht  es  billigem  Er¬ 
messen,  wenn  eine  übertarifliche  Erschwer¬ 
niszulage  widerrufen  wird,  weil  eine  neue 
tarifliche  Lohnregelung  eingeführt  wird,  die 
leistungsgerechter  entlohnt.  Dies  gilt  auch 
dann,  wenn  die  neue  Lohnregelung  selbst 
keine  Erschwerniszulage  vorsieht  (BAG  — 
5  AZR  140/72). 


Mieturteile  ln  Stichworten 


Ein  Dauermietvertrag  über  eine  öffentlich 
geförderte  Wohnung  kann  fristlos  gekün¬ 
digt  werden,  wenn  die  Mieter  von  diesem 
Mietvertrag  in  einer  Art  und  Weise  Ge¬ 
brauch  machen,  die  mit  Treu  und  Glauben 
unter  Berücksichtigung  der  Verkehrssittc 
nicht  in  Einklang  steht  (LG  Frankfurt  — 
2  II  S  200/72). 

Eine  Erwerbsminderung  um  40  Prozent 
infolge  einer  Kriegsbeschädigung,  lange 
bisherige  Mietdauer  und  höhere  Miete  für 
eine  Ersatzwohnung  begründen  noch  keine 
Härte  im  Sinne  von  §  556  a  BGB  (LG  Karls¬ 
ruhe  —  9  S  292/71). 


Kraftfahrzeugredit: 


Bei  einem  Totalschaden  eines  Pkw  ist  die 
im  Wiederbeschaffungswert  enthaltene 
Mehrwertsteuer  dem  Geschädigten  auch 
dann  zu  erstatten,  wenn  dieser  das  Ersatz¬ 
fahrzeug  von  einem  Privatmann  erworben 
hat.  Die  Mehrwertsteuer  ist  nach  einem 
Urteis  des  Landgerichts  München  ein  echter 
Kostenfaktor  und  damit  unmittelbarer  Preis¬ 
bestandteil.  Der  Geschädigte,  der  sein  Er¬ 
satzfahrzeug  von  einem  Privatmann  er¬ 
stehe,  nehme  ein  nicht  unbeträchtliches 
wirtschaftliches  Risiko  auf  sich.  Denn  im 
Gegensatz  zum  seriösen  Gebrauchtwagen¬ 
händler,  der  in  der  Regel  eine  gewisse 
Werkstattgarantie  übernehme,  werde  ihm 
der  private  Verkäufer  keine  Garantie  ge¬ 
ben,  vielmehr  werde  er  in  aller  Regel  einen 
Haftungsausschluß  für  alle  etwaigen  Män¬ 
gel  des  Wagens  vereinbaren.  Es  sei  also 
nicht  ersichtlich,  warum  dem  Schädiger  eine 
solche  Risikonahme  seitens  des  Geschädig¬ 
ten  zum  Vorteil  gereichen  solle  (LG  Mün¬ 
chen  —  14  S  123/72). 


Aktuelles 


Öfojrnnftntrton 


So  war  es  beim  Bundestreffen 


Das  Wort  der  jungen  Generation 


Köln  —  Zu  Beginn  der  Hauptkund¬ 
gebung  des  Bundestreffens  in  Köln 
trug  ein  Sprecher  der  Gemeinschaft 
Junges  Ostpreußen  das  Wort  der  Ju¬ 
gend  vor: 

.Als  jungen  Ostpreußen  fehlen  uns 
die  unmittelbaren  Erinnerungen  an 
das  Land  unserer  Herkunft.  Wir  haben 
Ostpreußen  nicht  erlebt  wie  die  älte¬ 
ren  Generationen,  die  dort  geboren 
sind,  gelebt  und  gearbeitet  haben. 

Die  Massenaustreibungen  haben 
nur  die  räumlichen,  nicht  aber  die 
inneren  Bindungen  an  unsere  ost¬ 
preußische  Heimat  zerstört.  Sie  beste¬ 
hen  fort  und  sind  auf  uns  übergegan¬ 
gen.  Wir  wissen  um  die  Vergangen¬ 
heit  Ostpreußens,  um  Schicksal  und 
Leistung  seiner  Menschen  ebenso  wie 
um  ihr  Bekenntnis  zu  Volk  und  Staat, 
aber  auch  um  Irrtümer  und  Leiden, 
die  ihnen  auferlegt  wurden. 

Mit  dieser  Erkenntnis  und  aus  dem 
Geist,  der  Würde  und  Freiheit  des 
einzelnen  achtet,  übernimmt  die  heu¬ 
tige  junge  Generation  Ostpreußens 
eine  ernste  Pflicht  für  unser  Volk  und 
für  ganz  Deutschland.  Unsere  Auf¬ 
gabe  ist  es,  ein  freiheitliches  Bewußt¬ 
sein  zu  pflegen  und  zu  politischer  Ver¬ 
antwortung  bereit  zu  sein. 


Wir  bekennen  uns  zu  Ostpreußen 
und  wollen  deswegen  die  Wiederher¬ 
stellung  von  Deutschlands  Einheit 
unter  Achtung  der  Rechte  unserer 
Nachbarn, 

und  wir  wollen  ein  Zusammenleben 
der  Völker,  aufgebaut  auf  der  Basis 
gleichberechtigter  Partnerschaft. 

So  reichen  wir  allen  Nachbarn  und 
namentlich  ihrer  Jugend  die  Hand  zur 
Versöhnung.  Mit  ihr  verbinden  uns 
die  Hoffnung  auf  eine  überstaatliche 
Gemeinschaft  und  das  Streben  nach 
menschlichem  Miteinander.  Hoffnung 
und  Streben  wären  aber  umsonst, 
wenn  Gewalttat  dort  und  Kapitulation 
hier  zum  Frieden  führen  sollen. 

Unser  mahnender  Ruf  in  dieser 
Stunde  möge  die  Jugend  im  eigenen 
Lande,  in  aller  Welt  und  vor  allem 
im  östlichen  Europa  erreichen.  Ge¬ 
meinsam  werden  wir  einst  die  Auf¬ 
gabe  haben,  auf  gegenseitiger  Ach¬ 
tung,  auf  Ehrfurcht  vor  dem  Recht  von 
Menschen,  Völkern  und  Staaten,  aul 
beharrlicher  Nüchternheit  eine  Well 
zu  bauen,  die  dem  Frieden  dient.  Eine 
Welt,  die  nur  dann  Leid  und  Hunger 
zu  meistern,  technischen  Fortschritt  in 
Segen  zu  wandeln  und  menschliche 
Freiheit  zu  erhalten  vermag. 


Erinnerungen  an  früher  —  Gespräche  über  die  Gegenwart 


Politisches  Schülerseminar 

Einladung  an  junge  Leute  von  16  bis  22 

Göttingen  —  Der  „Arbeitskreis  Schüler- 


terrevolte  oder  Agentenputsch'/  Von 
Lutz  Lehmann. 


Montag,  18.  Juni 

20.1 5  Uhr,  NDR/RB/SFB  —  F  111:  Es  war  ein¬ 
mal  ein  Parlament.  Zum  125.  Jahres¬ 
tag  der  Nationalversammlung  in  der 
Paulskirche  zu  Franklurt.  Collage  von 
Dieter  Mendelsohn  und  Woltgang 
F.  Henschel. 

21.45  Uhr,  ARD:  Freiheit,  die  sie  meinten. 
Dokumentation  von  Franz  Herre  und 
Manfred  Kornatz. 


15.30  Uhr,  SDR  II:  Reiseziele  in  der  . DDR 


sdies  Seminar  für  Schüler  zum  Thema  „Das  Sonn,a9-  *7-  Jnni  Sonnabend,  23.  Jt 

Wesen  der  Ideologien".  7.45  Uhr,  WDR  1/NDR  1:  Landlunk.  Aus  der  13.45  Uhr,  WDR 

Es  findet  vom  Freitag,  dem  6.  Juli,  bis  mitteldeutschen  Landwirtschalt.  Heimat.  Für 

zum  Montag,  dem  9,  Juli,  mittags  im  DJO-  9.30  Uhr,  SFB  1:  17.  Juni  1953  —  17.  Juni  ,na/s  £*,-/  2 

Jugendheim  Malgarten  bei  Osnabrück  statt.  1973.  Revolutionen  und  Reformationen  Autoren.  Vc 

Themen  u.  a.:  Ideologie  und  Politik,  Marxis-  im  Kommunismus.  fitniihr  rr  //• 

mus-Kritik  im  Lichte  der  modernen  Natur-  10.45  Uhr,  WDR  II.  Zeitzeichen.  Stichtag  ' '  riChte  Komi 
Wissenschaften,  Konservatismus  —  Libera-  heute  17.  Juni.  Aul  stand  in  der  .DDR’ 

lismus,  Das  Menschenbild  der  modernen  (20.  Jahrestag).  ccdmccufm 

Anthropologie.  Eingeladen  sind  Schülerin-  15.30  Uhr,  RIAS  I:  Wenn  einer  wieder  rei-  FERNSEHEN 
nen  und  Schüler  der  Gymnasialoberstufe  sen  darf.  Erstaunte  Kundtahrten  in  die  Sonnlag,  17.  Juni 

sowie  interessierte  Jugendliche  im  Alter  Mark  Brandenburg.  Eine  Sendung  von  15.15  Uhr  ZDF:  K 

von  16  bis  22  Jahren  Fahrtkosten  2.  Kl.  Friedrich  Luft.  renl  von 

werden  erstattet,  abzüglich  eines  Teilneh-  17.30  Uhr,  WDR  111 :  Prülungstag.  Schritt-  Deutschen 

merbeitrags  von  30  DM.  steiler  der  .DDR’  schreiben  über  den  Oswald  Top 

Die  zunehmende  Einseitigkeit  des  Schul-  17.  Juni.  Von  Konrad  Franke.  20  25  Uhr  ARD- 

Unterrichts  in  Geschichte  und  Gemein-  18.30  Uhr,  Studiowelle  Saar.  Politisches  “  '  v  or  20  Jahr- 
schaftskunde  führt  zu  immer  stärkerer  Ahendstudio.  20  Jahre  17.  Juni.  Eine 

Wehrlosigkeit  der  Schüler  gegenüber  den  kritische  Betrachtung  von  Karl-Willi  , 

Dogmen  der  Ideologen.  Sachliche  Informa-  Beer.  Kr|»MC*| 

lion  über  Wesen  und  Ziele  der  verschiede-  19.15Uhr.  RB  II:  Jahrgang  1953.  Gespräche  JT“  L  ''Gl 
nen  Ideologien  ist  daher  nötig.  Eltern  und  mit  jungen  Deutschen  über  Deutsch- 

Lehrer  werden  daher  gebeten,  interessierte  land.  Von  Gerd  Jacobs.  I  1 

Schüler  auf  dieses  Seminar  hinzuweisen. 

Anfragen  und  Anmeldungen  an  Hans-  Montag,  18.  Juni 

Michael  Fiedler.  34  Gottingen.  Nikolaus-  l6j5Uhr,  WDR  II:  Zwischen  Rhein  und 

berger  Weg  112  Oder.  Saison  in  Misdroy.  Ein  pommer-  • 

Copernicus-Büste  sd,es„  Mo?f,b“d  fes,frn  und  heu,e 

1  ,  .  ,  von  Hans-Ulrich  Engel. 

Wlirde  wiedergeiunden  21.15  Uhr,  DLF:  Blick  nach  drüben.  Aus  der  fl 

Köln  —  Die  Bronzebüste  des  Copernicus,  Wochenpresse  der  .DDR’.  Zitiert  und 

die  dem  Bildhauer  Georq  Fugh  auf  dem  kommentiert  von  Gisela  Schütze. 

Kölner  Messegelande  abhanden  kam  (un-  22.15Uhr,  WDR  1/NDR  1.  Wettkampt  der  HhmHH 
ser  Bericht  in  Folge  23,  Seite  19),  ist  wieder  Systeme.  Beiträge  zur  Auseinander- 

aufgetaucht!  Wie  es  dazu  kam,  darüber  be-  Setzung  zwischen  Ost  und  West. 

richten  wir  in  der  nächsten  Folge. 

_  Dienstag,  19.  Juni 

19.15  Uhr.  RB  I:  Zwischen  Berlin  und  Pe-  J/_ 
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Mittwoch,  20.  Juni 

9.38  Uhr,  RIAS  I  und  II:  Schultunk.  Die 
Well  seit  Marx.  Moskau  und  die  Erben 
Dschingis-Khans. 

16.00  Uhr,  RIAS  II:  Die  Außenpolitik  der 
.DDR’.  Manuskript  Manlred  Rexin 
17.45  Uhr,  BR  II:  Das  ostdeutsche  Tagebuch 


Donnerstag,  21.  Juni 

8.08  Uhr,  SDR  I:  Landlunk.  Besuch  in  einer 
LPG. 

10.00  Uhr,  RIAS  I  und  II:  Schulfunk.  Aner¬ 
kennung  —  was  nun ?  Die  Außenpoli 
tik  der  .DDR’. 

17.00  Uhr,  HR  I:  Reiseplan  lür  West-Berli¬ 
ner  anläßlich  einer  Reise  nach  Moskau 
und  zurück.  Hörspiel  von  Güntc 
Bruno  Fuchs.  Regie  Oswald  Döpke. 


Freitag,  22.  Juni 

15.15Uhr,  SDR  II  Er  bewegte  Sonne  unt 
Erde.  Nicolaus  Copernicus.  Eine  Be¬ 
trachtung  von  Georg  Hermanowski. 


Das  „Ostpreußische  Gold“  beherrschte  die  Verkaufsausstellung 


Glückwünsche 


Das  £tfpm6(nbfati 
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JUtc  gratulieren. . . 


zum  96.  Geburtstag 

Rautenberg,  Gertrud,  geb.  Treidel,  aus  Königsberg, 
Schiefer  Berg  5,  Jetzt  295  Leer,  Blinke  40,  am 
10.  Juni 

zum  95.  Geburtstag 

Kummet;.  Auguste,  geb.  Schulz,  aus  Angerapp,  Lin- 
denstraße,  jetzt  t  Berlin  65,  Afrikanische  Str.  147, 
bei  Laab,  am  22.  Juni 

zum  92.  Geburtstag 

Klingebeil,  Emma,  geb.  Puschnereit,  aus  Insterburg. 
Georg-Fricdrich-Slraße  1,  jetzt  233  Eckcmfördo, 
Schleswiger  Straße  112,  am  20.  Juni 
Scherreiks,  August,  aus  Braunsberg,  Seellgerstr.  4ß. 

jetzt  28  Bremen,  Uelzener  Straße  1,  am  23.  Juni 
Schönholl,  Minna,  aus  Pörschken,  jetzt  3524  Immen- 
hausen,  Berliner  Straße  47,  am  23.  Juni 
Waller,  Marie,  aus  Königsberg,  Hippelstraße  17,  jetzt 
24  Lübeck.  Ruclolf-Groth-Straßo  36,  am  18.  Juni 

/um  91.  Geburtstag 

Brandt,  Wilhelm,  Meister  der  Gendarmerie,  aus 
Christiankehmen.  Kreis  Darkehmen,  und  Rominten 
Kreis  Goidap,  jetzt  bei  seiner  Tochter  Elisabeth 
Pluumann,  2301  Dänischenhagen  bei  Kiel,  Strander- 
straße  9,  am  iß.  Juni 

W'ndtka,  Auguste,  aus  Zappeln.  Kreis  Lyck,  jetzt  5609 
Hückeswagen,  Bornefelder  Straße  39,  am  17.  Juni 

zum  90.  Geburtstag 

Clilosla,  Franz,  aus  Göttkondorf,  Kreis  Alienstein, 
jetzt  1  Berlin  27,  Berliner  Straße  86,  am  20.  Juni 
Kostka,  Bertha,  aus  Kruglanken,  Kreis  Angerburg, 
jetzt  244  Oldenburg.  Heiilgenhalener  Chaussee,  Bar. 
Nr.  5,  am  17.  Juni 

Manfraß,  Auguste,  geb.  Frontzeck,  aus  Dt.  Eylau, 
Oberwallstraße  8,  und  Königsberg,  Hinter  Roßgar¬ 
ten  48,  jetzt  32  Hildesheim,  Bcrgstcinweg  55,  am 

16.  Juni 

Prischmann,  Luise,  aus  Babzlens,  Kreis  Raslenburg. 
jetzt  bei  ihrem  Sohn  Ernst  Prischmann,  7416  Reut- 
lingen-Gönningen,  Reutllnger  Straße  44.  am 
21.  Juni 

zum  88.  Geburtstag 

Plolzllzka,  Anna,  geb.  Siegmund,  aus  Klein  Dcutsdi- 
ock,  Kreis  Treuburg,  jetzt  2058  Lauenburg,  Brun¬ 
nenstraße  6 

zum  87.  Geburtstag 

Bertulat,  Albert,  aus  Tulpeningen.  Kreis  Schloßberg, 
jetzt  4006  Erkrath-Unterbadi,  Steinstraße  21.  am 

17.  Juni 

Heinrich,  Franz,  aus  Salpen,  Kreis  Angerburg,  jetzt 
5231  Reisbitzen,  Dorfstraße  18,  am  20.  Juni 
Ltndenau,  Emma,  aus  Wittenrode,  Kreis  Labiau,  jetzt 

28  Bremen  21,  An  der  Finkenau  116,  am  9.  Juni 

zum  86.  Geburtstag 

Donelt,  Otto,  Getreidekauimann,  aus  Lutzen,  jetzt 

29  Oldenburg.  Taubenstraße  14,  am  17.  Juni 
Janowski.  Elisabeth,  geb.  Schütt,  aus  Osterode,  Ba- 

dezstraße  8.  jetzt  244  Oldenburg.  Kurzer  Kamp  25, 
am  23.  Juni 

Meyer,  Frieda,  geb.  Winkel,  aus  Berlin,  jetzt  2331 
Kodtendorf  über  Eckernförde,  am  17.  Juni 
Reuss,  Carl,  Landwirt,  aus  Molthalnen,  Kreis  Ger- 
dauen,  jetzt  2  Hamburg  74,  Keitumer  Weg  33,  am 
21.  Juni 

Sakowskl,  Johann,  aus  Fartenen,  Kreis  Ortelsburg, 
jetzt  244  Oldenburg,  Birkenweg  12,  am  20.  Juni 
Thles,  Robert,  aus  Hochsee,  Kreis  Angerburg,  jetzt 
42  Oberhausen,  Speldorfer  Straße  38,  am  19.  Juni 

zum  85.  Geburtstag 

Kerwien,  Minna,  geb.  Paulal,  aus  Königsberg,  Dürr¬ 
straße  2,  Jetzt  bei  Ihrer  Tochter  Elsa  Georg,  822 
Traunstein,  Hochkalterstraße  2,  am  19.  Juni 
Krewlng,  Anna,  aus  Königsberg,  Lobcckslraßc  5,  jetzt 
2  Hamburg  33,  Lämmersleth  29,  am  16.  Juni 

zum  84.  Geburtstag 

Strlewskl,  Margarete,  aus  Königsberg,  Straußstr.  4, 
jetzt  2  Hamburg  20,  Gärtnerstraße  28c,  am  15.  Juni 
Westpbal,  Ida,  verw.  Kröhnert,  geb.  Stark,  aus  Neu- 
hoi-Reatischken  (Gut  und  Molkerei),  Kreis  Elch- 
niederung,  jetzt  34  Göttingen,  Rosenwinkel  90,  bet 
Frau  Luise  Schaak,  am  21.  Juni 

zum  83.  Geburtstag 

Bock,  Emma.  geb.  Drosdatis,  aus  Schwenten,  Kreis 
Angerburg,  jetzt  2091  Luhdorf  109  über  Winsen 
(Luhe),  am  19.  Juni 


Libuda,  Gertrud,  aus  Ortelsburg,  jetzt  492  Lemgo. 

Hyazinthenstraße  I,  am  19.  Juni 
Otto,  Gertrud,  geb,  Matthes,  aus  Mallwen  Mallwesch- 
ken,  jetzt  3054  Rodenberg  Deisler,  Lange  Str.  B8. 
am  14.  Juni 

zum  82.  Geburtstag 

Böhnke,  Otto,  aus  Pobetben,  Kreis  Samland,  jetzt  244 
Oldenburg  i.  H.,  Stettiner  Straße  2,  am  20.  Juni 
Emmenthal,  Franz.  Sattlermeister,  aus  Labiau,  jetzt 
2178  Ottemdorf,  Von-Klendc-Straße  4d,  am  20.  Juni 
Lackner,  Eva,  aus  Ly  de,  jetzt  24  Lübeck  1,  Quellenhof 
Sonnenberg,  Meta,  geb.  Brix,  aus  Heidenberg,  Kreis 
Angerburg,  jetzt  30t  1  Laatzen,  Hildesheimer  Str.  45, 
am  20.  Juni 

Scharnowski,  Gustav,  aus  Gorlau.  Kreis  Lyck,  jetzt 
3201  Wesseln  114,  am  13.  Juni 


zum  81.  Geburtstag 

Altnordhofi,  Erna,  aus  Königsberg.  Brahmsstraße, 
jetzt  24  Lübeck,  Katharinenstraße  23a,  am  21.  Juni 
Bernecker,  Martha,  aus  Angerburg,  jetzt  3352  Ein¬ 
beck,  Altersheim  Deinerlinde,  am  21.  Juni 
Brix,  Franz,  aus  Rauschenwalde,  Kreis  Lölzen,  Jetzt 
4231  Hamminkeln,  Tintenkatweg  3,  am  21.  Juni 
Fabian,  Emma,  geb.  Alff,  aus  Zinten,  Brotbänken- 
straße  23,  jetzt  1  Berlin  42,  Badiaracher  Str.  17/19, 
am  14.  Juni 

Kornberger,  Paula,  aus  Wartenhöfen  bei  Kreuzingen, 
Kreis  Elchniederung,  jetzt  283  Bassum,  Bahnhot¬ 
straße  3t,  am  24.  Mai 

Kubltza,  Betty,  geb.  Wlediert,  aus  Heiligcnbeil, 
Braunsberger  Straße  17,  jetzt  1  Berlin  42,  Burchardt- 
straße  15,  am  17.  Juni 

Kunkel,  Martha,  geb.  Norkeweit,  aus  Lablau,  Schüt¬ 
zengarten,  jetzt  7764  Wangen  am  Bodensee,  am 

17.  Juni 

Wasdiewski,  Carl,  aus  Treuburg,  Jetzt  232  Plön, 
Scharweg  9,  am  15.  Juni 

zum  80.  Geburtstag 

Callinat,  Fritz,  Kaufmann,  aus  Ragnit,  Hindenburg- 
straße,  jetzt  3  Hannover,  Goldener  Winkel  4,  am 
13.  Juni 

Gellesch,  Hermann,  aus  Gronden,  Kreis  Angerburg, 
jetzt  505  Ensen  über  Porz,  Gartenstraße  25,  am 
19.  Juni 

Golaschlnski,  Maria,  aus  Insterburg,  Belowstraße  10, 
jetzt  31  Cetle,  Wellenallee  60,  am  23.  Juni 
Gronwald,  Fritz,  aus  Pillau  II.  Turmbergstxaße  18, 
jetzt  230t  Osdorl  über  Kiel,  am  21.  Juni 
KUssner,  Hermann,  aus  Kruglanken,  Kreis  Anger¬ 
burg,  jetzt  4811  Ubbedissen  234,  Kreis  Bielefeld, 
am  22.  Juni 

Lemke,  Anna,  geb.  Kownatzkl,  aus  Reimannswalde, 
Kreis  Treuburg,  jetzt  28  Bremen  66,  Wienberger 
Straße  66,  am  22.  Juni 

Posdzledi,  Friederike,  geb.  Kempka,  aus  Rheinswein, 
Kreis  Ortelsburg,  jetzt  336  Osterode,  Apenkebreite 
Nr.  12,  am  14.  Juni 

Possekel,  Emil,  aus  Königsberg,  jetzt  24  Lübeck,  Kück¬ 
nitz,  Tlisitstraße  61,  am  22.  Juni 
Scharkowski,  Berta,  aus  Königsberg,  Funkerweg.  Jetzt 
6501  Budenbeim,  Heidesheimer  Weg  17,  am  17.  Juni 
Tempel,  Gustav,  Gemeindevertreter,  aus  Wangnidcen/ 
Kolmkallen,  Kreis  Heiligcnbeil,  jetzt  2131  Elsdorf/ 
Niedersachsen,  am  19.  Juni 
Urbschat,  Minna,  geb.  Rotkat,  aus  Thaiwiesen,  Kreis 
Schloßberg,  jetzt  zu  erreichen  über  G.  F.  Albcrth, 
219  Cuxhaven,  Postfach  104,  am  14.  Juni 
Voss,  Berta,  geb.  Wultl,  aus  Schwalbenthal,  Kreis 
Insterburg,  jetzt  6418  Hünfeld  4,  Großenbach,  Sied¬ 
lung  102,  am  19.  Juni 

Wannags,  Emil,  Poslbeamter  I.  R.,  aus  Tilsit,  Johanna- 
Wolll-Straße  5,  jetzt  56  Wuppertal  1,  Friesenstr.  22, 
am  14.  Juni 

zttm  75.  Geburtstag 

Börnidcel,  Else,  aus  Pillau  I.  Köntgsberger  Str.  12, 
Jetzt  3388  Bad  Harzburg,  Krichstraße  12  HH,  am 
22.  Juni 

Grünberg,  Berta,  geb.  Spiewak,  aus  Osterode,  jetzt 
586  Iserlohn,  Zur  Sonnenhöhe  127,  am  19.  Juni 
Josttes,  Emma,  geb.  Mahl,  aus  Gumbinnen,  Albrecht- 
straße  23,  jetzt  483  Gütersloh  11,  Elchweg  8,  am 
9.  Juni 

Lange,  Frieda,  aus  Pillau  I,  Russendamm  17,  Jetzt 
23  Kiel-Holtenau,  Jägerallec  19,  am  17.  Juni 
Lapuhs,  Olga,  geb.  Hellmer,  aus  Heüigenbeil,  jetzt 
68  Mannheim  t,  Eisenlohrstraße  17,  am  7.  Juni 
Müller,  Franz,  Zimmermann,  aus  Schrölersheim,  Kreis 
Gumbinnen,  jetzt  463  Bochum.  Bergstraße  129,  am 

18.  Juni 

Ritter.  Hermann,  aus  Pillau  I,  Flandcrnstraße  t,  jetzt 
2  Hamburg  34,  Dunkersweg  43a,  am  23,  Juni 


Ritter,  Margarete,  aus  Pillau  I,  Flandernstraße  t,  Jetzt 
2  Hamburg  34,  Dunkersweg  43a,  am  23.  Juni 

zum  70.  Geburtstag 

Blntakies,  Franz,  aus  Jurge-Kandscheit,  Kreis  Poge- 
gen,  jetzt  295  Leer-Heistelde,  Erikastraße  4,  am 
20.  Juni 

Ehlers,  Hildegard,  aus  Ranten.  Kreis  Lötzcn.  jetzt 
4801  Künsebeck,  Lerchenstraßc  477,  am  20.  Juni 
Goerke,  Arnold,  aus  Ostpreußen,  Landwirt,  jetzt  232 
Plön-Sophienhof  bei  Schönberg,  am  6.  Juni 
Groll,  Elsa.  geb.  Bardisdiewski,  aus  Heiligenbell  Stolp. 
Jetzt  221!  Lägerdorf  über  Itzehoe,  Am  Jahnplatz  5. 
am  13.  Juni 

Hlnzke,  Rudolf,  aus  Hetligenbeil-Grünhötchen,  jetzt 
2081  Alveslohe  über  Pinneberg,  Fetdstraße,  am 
18.  Juni 

Koschles,  Kate,  aus  Pillau  II.  Karl-Freyburger-Str  4. 

Jetzt  23  Kiel,  Brückenstraße  14.  am  18.  Juni 
Tunat,  Erich,  aus  Insterburg,  Danziger  Straße  82,  jetzt 
69  Heidelberg,  Franz-Knautf-Straße  20,  am  15.  Juni 

zur  Goldenen  Hochzeit 

Czybulka,  Bruno  und  Frau  Herta,  geb.  Sdimudlach, 
aus  Milken.  Kreis  Lötzen,  jetzt  1  Berlin  33.  Binger 
Straße  63,  am  15.  Juni 

Lasdiinskl,  Fritz  und  Frau  Frieda,  geb.  Seidenberg, 
aus  Vielbrüdcen,  Post  Kreuzlngen,  Kreis  Elchniede¬ 
rung,  Jetzt  5603  Wülfrath,  Haus  Kamp,  am  22.  Juni 
Pflaumbaum,  Richard,  Kaufmann,  und  Frau  Lina,  geb. 
Poetsdiokat,  aus  Schloßberg  (Plllkallen),  jetzt  31 
Celle,  SpördcenslraOe  88,  am  14.  Juni 
Zllke,  Walter  und  Frau,  aus  Angerburg,  Saarlandstr., 
Jetzt  2  Wedel  (Holstein) 

zum  Abitur 

Certaln,  Ulrich,  75  Karlsruhe,  Karl-Schurz-Straße  26 
Eblert,  Harald  (Siegfried  Ehlert,  aus  Marienburg,  und 
Frau  Lydia,  aus  Königsberg,  Vorst.  Langgasse  7), 
jetzt  741  Reutlingen,  Ringelbacbstraße  180,  am  Job.- 
Kepler-Gymnasium  in  Reutlingen 
Gehrmann,  Peter  (Walter  Gehrmann  und  Frau  Elly, 
geb.  Lukas,  aus  Königsberg  und  Schiggenbeil).  Jetzt 
3032  Fallingbostel,  Heinrichstraße,  am  Gymnasium 
in  Walsrode 

Kant,  Martin  (Felix  Kaul  und  Frau  Ina,  geb.  Komm, 
aus  Cranz),  75  Karlsruhe,  Salierstraße  4 
Nowoczin,  Helmut  (Friedrich  Nowoczin  und  Frau  Hed¬ 
wig,  geb.  Roese,  aus  Diebauen,  Kreis  Treuburg),  jetzt 
4356  Westerholt,  Erlenstraßc  5,  am  Mathematisdi- 
naturwissensdiaftlidien  Gymnasium  in  Herten  West- 
falen 


Palluck,  Uli  ich  (August  P.illuck.  aus  Sieden  Kreis 
Lyck,  jetzt  581  Willen,  Kfont-rplad  I),  5172  Lmnieh/ 
Jülich.  Ewartsweg  19 

Pellgen.  Andreas,  75  Karlsruhe,  Wellenstraße  4 

Pletsdimann,  Martin,  75  Karlsruhe,  Haydnplatz  2 

Sobotta,  Brunhilde  (Willi  Sobotta  und  Irau  Luzia, 
geb.  Dreißig,  aus  Röschken,  Kreis  Osterode),  jetzt 
407  Rheydt-Odenkirchen.  Talstraße  113,  am  Stadl. 
Gymnasium  an  der  Gallenstraße  Rheydt 

Weller,  Hans-Joachim  (Reg. -Amtmann  Ernst-Günter 
Weller  und  Frau  Luise,  geb.  Holzhüter,  aus  Kö¬ 
nigsberg.  Tragh.  Kirchenstraße  38  und  Herzog- 
Albrecht-Allee  5),  Jetzt  405  Monchengladbadi,  Kyll¬ 
häuserstraße  6.  am  Mathemattsch-naturwissenschalt- 
lichen  Gymnasium  in  Mönchengiadbudr 

Wölk.  Hartmut  (Erich  Wölk,  Landwirt,  und  Frau  Hilde, 
geb.  Moor,  aus  Rollnau,  Kreis  Mohrungen),  6551 
Wallertheim,  Kreis  Alzey.  Steggasse  12,  am  Staat¬ 
lichen  Gymnasium  in  Alzey 

rar  Beförderung 

Blechert,  Gerhard.  Oberregierungsrat,  Dr.-Ing.,  Dipl.- 
Ingenieurf  Ernst  Biedrer!  und  Frau  Franziska,  geb. 
Ziems,  aus  Tulpenlngken,  Kreis  Plllkallen),  jetzt 
565  Solingen  I,  Wilhelmshöhe  17,  ist  vom  Minister 
für  Wlssensdiaft  und  Forschung  zum  Regierungs- 
direktor  ernannt  worden 

zur  Promotion 

Tesdike,  Frank,  Diplom-Physiker  (Teschke,  Willi, 
Landwirt,  und  Frau  Alice,  geb.  Lemke,  aus  Stantau, 
Kreis  Königsberg),  6535  Gau-Algeshelm,  Kreis 
Mainz-Bingen,  Laurenziberg,  bat  an  der  Mathema¬ 
tisch-Naturwissenschaftlichen  Fakultät  der  Universi¬ 
tät  Mainz  seine  Doklorprüfung  bestanden 

zum  Examen 

Hellrung,  Bernd-Rainer  (Otto  Lubas  und  Frau  Hilde¬ 
gard,  verw.  Hellrung,  geb.  Olta,  aus  Wormditt, 
Kreis  Braunsberg),  jetzt  3032  Fallingbostel,  Kies¬ 
berg  12,  hat  an  der  Universität  Münster' Westfalen 
das  Staatsexamen  tür  das  Lehramt  an  Gymnasien 
mit  .gut*  bestanden 

zur  Ernennung 

Schmidt,  Jürgen  (Bruno  Schmidt,  Hauptmann  a,  D., 
aus  Stollendorf  und  Allenstein),  jetzt  4993  Rahden/ 
Westfalen,  Am  Freibad  18,  ist  zum  Polizei-Rat  er¬ 
nannt  worden.  Jürgen  Schmidt  ist  durch  seine  sport¬ 
lichen  Leistungen  bekannt;  er  hat  an  internationalen 
Wettkämpfen  mtt  Erfolg  toilgenommen  und  ist  deut¬ 
scher  Meister  in  der  4  x  400-m-Sta(fel  im  Wupper¬ 
taler  Sportverein 


Es  stand  in  der  Zeitung  . .  . 


Sennen  Sie  Die  dieimat  wirklich %  (^Z  99) 


Heute  bringen  wti  ein  neues  Bild  aus  unserei  Serie  .Kennen  Sie  die  Heimat 
wirklich?*  Dazu  stellen  wir  wieder  die  fiini  Fragen: 

1.  Was  stellt  dieses  Bild  dar? 

2.  Wann  ungefähr  ist  das  Bild  entstanden? 

3.  Welche  bemerkenswerten  Einzelheiten  erkennen  Sie  auf  dem  Bild? 

4.  Was  wissen  Sie  darüber? 

5.  Welche  persönlichen  Erinnerungen  verbinden  sich  für  Sie  mit  diesem  Bild? 
Die  aufschlußreichste  Antwort  wird  wieder  mit  20,—  DM  honoriert  Betrach¬ 
ten  Sie  das  Bild  genau  und  schicken  Sie  Ihre  Antworten  aut  die  Fragen  mit  der 
Kennziffer  R  99  tn  10  Tagen,  also  Dienstag,  26.  Juni  1973,  an 

^5  Oflpruiümblfllt  2  Hamburg  13,  Parkallee  84 


Vor  70  Jahren 

Posen,  26.  Mai  1903 

Einige  hundert  rußlanddeulsdie  Bauern  trafen 
nach  oft  monatelangen  Märsdien  mit  ihren 
Pferdewacjen  ein,  utn  in  Westpreußen  und  Posen 
/.u  siedeln. 

Marienburg,  26.  Mai  1903 

Kaiser  Wilhelm  II.  besichtigte  eingehend  die 
Restaurationsarbeiten  in  der  Marienburg. 

Vor  50  Jahren 

Warschau,  26.  Mai  1923 

Angesichts  des  sich  ständig  steigernden  polni¬ 
schen  Antisemitismus  wandern  ganze  jüdische 
Gemeinden  nach  Deutschland  aus,  von  wo  sie 
nach  Amerika  Weiterreisen. 

Vor  40  Jahren 

Königsberg  (Pr),  7.  Mai  1933 

Der  ostpreußische  Stahlhelmführer  Graf  Eu¬ 
lenburg-Wicken  legte  wegen  der  Oberführung 
des  Stahlhelm  ln  die  SA  sein  Amt  nieder. 

Deutsch  Krone,  8.  Mal  1933 

Der  Erste  Bürgermeister  von  Deutsch  Krone, 
Adolf  Sperling,  wurde  zum  Präsidenten  des 
Reichsstädtebundes  ernannt. 


Breslau,  Stettin,  Königsberg  (Pr),  2.  Mai  1933 

Alle  Gewerkschaftshäuser  und  Arbeiterban¬ 
ken  wurden  schlagartig  von  SA-Einheiten  be¬ 
setzt,  die  Unterlagen  und  Vermögenswerte  be¬ 
schlagnahmt  und  mehrere  leitende  Funktionäre 
verhaftet. 


Vor  25  Jahren 

Hannover,  7.  Mai  1948 

Die  CDU  erwägt  die  Errichtung  einer  Exil¬ 
regierung  der  besetzten  deutschen  Ostgebiete, 
um  so  die  Ansprüche  auf  die  Rückgabe  dieser 
Gebiete  deutlich  zu  machen. 


München,  13.  Mai  1948 

Die  CSU  will  sich  für  eine  symbolische  Ver¬ 
tretung  der  Mittel-  und  Ostdeutschen  ln  den 
Parlamenten  der  Länder  einsetzen. 

Frankfurt  (Main),  26.  Mat  1948 

Die  CDU  tritt  für  ein  föderativ  aufgebautes 
Deutschland  ein,  in  dem  die  alten  ostdeutschen 
Provinzen  Länder  bilden  sollen. 

Berlin,  30.  Mai  1948 

Man  schätzt  die  Zahl  der  aus  Mitteldeutsch¬ 
land  in  die  Sowjetunion  gebrachten  deutschen 
Spezialisten  und  Facharbeiter  auf  etwa  200  000. 
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Landsmannschaftliche  Arbeit 


Aus  der  landsmannschaftlichen  Arbeit  in  . . . 


Ehrung  der  ostpreußischen  Gefallenen 


Vor  20  Jahren  —  am  30.  August  1953  —  wurde  im  Göttinger  Rosengarten  das  Ehrenmal, 
das  Standbild  des  unbekannten  Soldaten  mit  den  Tafeln  der  ostpreußischen  und  niedersäch¬ 
sischen  Divisionen,  eingeweiht. 

Am  Sonntag,  2.  September,  findet  hier  —  wie  in  allen  Jahren  zuvor  am  ersten  September¬ 
sonntag  —  die  Gedenkstunde  für  unsere  Gefallenen  und  Toten  statt.  Es  wird  eine  Stunde  tiefer 
Dankbarkeit  sein.  Als  äußeres  Zeichen  dieser  Dankbarkeit  werden  wieder  die  Tafeln  in  dem 
Geviert  aus  rotem  Sandstein  mit  Blumen  geschmückt,  und  viele  Kranzspenden  unserer  ostpreu¬ 
ßischen  Vereinigungen  werden  den  Innenraum  füllen.  Die  eindrucksvollste  Ausschmückung  aber 
werden  unsere  ostpreußischen  Landsleute  aus  allen  Teilen  der  Bundesrepublik  selbst  vorneh¬ 
men,  indem  sie  durch  die  Gruppe  Göttingen  Tausende  von  Blumensträußen  niederlegen  lassen. 
Jeder  dieser  Sträuße  wird  eine  weiße  Schleife  mit  dem  Namen  eines  Toten  tragen.  So  werden 
wiederum  große  Blumenfelder  vor  dem  Ehrenmal  ausgebreitet  sein. 

An  der  ostpreußischen  Totenehrung  beteiligt  sich  —  wie  alljährlich  die  Garnison  Götlingen 
mit  der  Bereitstellung  eines  Ehrenzuges  und  eines  Doppelpostens  am  Denkmal.  Monsignore 
Ziegler-Göttingen  und  PfarTer  Marienfeld-Dortmund  halten  die  Andachten:  der  Historiker 
Herbert  Marzian-Göttingen  vollzieht  die  Totenehrung. 

An  der  Kranzniederlegung  beteiligen  sich  wieder  französische  und  belgische  Gaste,  die  im 
Zweiten  Weltkrieg  in  Ostpreußen  als  Kriegsgefangene  im  Arbeitseinsatz  Ständen.  Traditions¬ 
verbände  aus  allen  Teilen  der  Bundesrepublik  entsenden  ihre  Abordnungen  zur  Kranznieder¬ 
legung. 

Jede  ostpreußische  Familie  kann  ab  sofort  für  ihre  loten  Verwandten,  Freunde  und  Nach¬ 
barn  bei  der  Gruppe  Göttingen  Blumensträuße  mit  weißen  Schleifen  bestellen.  Die  Bänder 
werden  von  freiwilligen  Helfern  mit  den  aufgegebenen  Namen  beschriftet.  (Jeder  Strauß  mit 
handgeschriebener  Schleife  kostet  2,50  DM,)  Biite  überweisen  Sie  den  Betrag  (und  vermerken 
Sie  die  gewünschte  Beschriftung)  auf  einer  Zahlkarte  an  die  Landsmannschaft  Ostpreußen.  Göt¬ 
tingen  Stadt  und  Land  e.  V.,  34  Göttingen,  Reinhäuser  Landstraße  150,  Konlo-Nr.  U78I  8  -  300. 
Postscheckamt  Hannover. 


HAMBURG . , 


Vorsitzender  der  Landesgruppe  Fritz  Scherkns,  Ham 
bürg.  Geschäftsstelle:  Helmut  Borowskl,  2  llamb.  61, 
Brandlurt  43,  Telefon  04  II  58  41  00. 

Bezirksgruppen 

Harburg  —  Wilhelmsburg  Dienstag,  26.  Juni. 
19.30  Uhr.  Diskussionsabend  der  Bezirksgruppe  im 
Gasthof  .Zur  grünen  Tanne*. 

Frauengruppen 

Billstedt  —  Dienstag.  19  Juni.  14  Uhr,  Kaffeefahrt 
mit  Besichtigung  einer  Gärtnerei.  Abfahrt  vom  Bill- 
stedter  Marktplatz.  Anmeldungen  bei  Frau  Gronau, 
Telefon  7  32  81194  ab  19  Uhr. 

Fuhlsbüttel  —  Montag,  25.  Juni,  15.30  Uhr,  trifft 
sich  die  Frauengruppe  im  Bürgerhaus  Langenhorn, 
Tangstodtet  Landstraße  41  (U-Bahn  Langenhorn- 
Markt). 

Harburg  'Wilhelmsburg  Dienstag,  26.  Juni,  19.30 
Uhr,  trifft  sich  die  Frauengruppe  im  Gasthof  .Zur 
grünen  Tanne*. 

Wandsbek  —  Donnerstag,  14.  Juni,  19  Uhr,  Zusam¬ 
menkunft  itn  Gesellschaftshaus  Lackemann.  Hinterm 
Stern  14.  Gäste  willkommen. 


SCHLESWIG-HOLSTEIN 


VortiiUCftder  der  Uandesgruppc:  Günter  Petersdorf 
Kiel.  Geschäftsstelle:  23  Kriel,  Wilhelmineustr.  47/49, 
Telefon  0131/4  02  11. 

RuUfburg  Dienstag.  19.  Juni.  17  Uhr,  im  Rauch* 
fang,  bei  Lin.  Gawchns,  Ost*  und  Webtpreußenstamm- 
tisch. 

Schönwdlde  Sonnabend,  16.  Juni,  20  Uhr,  Gast* 
hol  zum  Landhaus,  Mitgliederversammlung.  Am  Vor¬ 
abend  des  Tdgcs  der  deutschen  Einheit  spricht  Ober* 
Studiendirektor  Schneider,  Bad  Schwartau,  zu  dem 
Thema  .Warum  heute  noch  Meiinatpolilik  —  Ge¬ 
danken  zum  Tdg  der  Einheil".  Um  rege  Beteiligung 
wird  gebeten.  —  Donnerstag,  2B.  Juni,  11.30  bis  12.30 
Uhr,  Gaststätte  Zum  Lachsbach,  Eutiner  Straße.  Sprech¬ 
tag  des  BdV.  Ratsuchenden  Landsleuten  wird  gern 
geholfen. 


NIEDERSACHSEN 


Vorsitzender:  Fredl  Jost.  West:  Fred!  Jost,  457 
Ouakenbrilck,  Hasestraße  60,  Telefon  0  54  31  /35  17. 
Nord:  Werner  llotimann,  3112  Ebstorf,  Max-Eyth- 
Weg  3.  Telefon  0  58  22  /  8  43.  Süd:  Horst  Frischmuth, 
3  Hannover  1,  Hildesheimer  Straße  119,  Telefon 
Nr.  05  1 1  /  80  10  57. 

Goslar  —  Zum  Sonnenwendlest  am  23.  Juni  auf 
dem  Schladener  Iberg  findet  eine  Bus-Gemeinschalts- 
fahrt  statt.  Die  Fahrtkosten  für  Mitglieder  trügt  die 
LM.  Anmeldungen  montags  von  9  bis  12  Uhr  und 
freitags  von  15  bis  18  Uhr  beim  BdV.,  Hokcnstr.  14. 
Abfahrt  um  19.30  Uhr  von  der  Landeszentralbank. 


NORDRHEIN- WESTFALEN 


Vorsitzen  der  der  Landesgruppe:  Harry  Polcy,  Duis* 
bürg.  Stellvertreter:  Erich  Grimoni,  Detmold.  Ge¬ 
schäftsstelle:  4  Düsseldorf»  Duisburger  Straße  71, 
Telefon  0211/49  26  72. 


RHEINLAND-PFALZ 


Vorsitzender  der  Landesgruppe:  Albert  Browatzki, 
0501  Stadecken-Elsheim  1,  Sandstr.  9,  Tel.  0  61  36  23  15. 

Neustadt  (Weinstraße)  —  Sonnabend,  23.  Juni,  20 
Uhr.  Heim  des  Ev.  Frauenbundes,  Dia-  oder  Film* 
abend. 


B  ADEN- W  URTTEMBERG 


Vorsitzender  der  Landc.sgruppe:  Max  Voss,  68  Mann¬ 
heim.  Zeppc linst ralle  12,  Tel.  Nr.  06  21/3  17  54. 

Karlsruhe  —  Jeden  Dienstag,  15  bis  17  Uhr,  im 
Heim  der  Flüchtlinge,  Adlerstraße  25,  trifft  sich  die 
Frauenarbeitsgemeinschaft  Vertriebener  e.  V.  Um 
rege  Beteiligung  der  Ost*  und  Westpreußinnen  wird 
dabei  gebeten.  Die  Vorarbeiten  für  den  Bazar  haben 
in  diesem  Kreis  schon  begonnen.  Interessenten  kön¬ 
nen  sich  dort  außerdem  für  eine  Fahrt  in  die  Steier¬ 
mark  vom  1.  bis  10.  September  anmelden. 

Reutlingen  —  Zwei  Jahre  nach  dem  Zusammen¬ 
schluß  beging  die  Nordostdeutsche  Landsmannschaft 
Reutlingen  ihre  erste  Generalversammlung.  Der  Ver¬ 
stand  mußte  neu  gewählt  werden.  Von  den  alten 
Vorsitzenden  war  der  Landsmann  Potritt  verstorben, 
der  langjährige  Leiter  der  Ostpreußen,  Landsmann 
Hilleberg,  schied  durch  Fortzug  nddi  Frankfurt  aus. 
Ndch  der  Neuwahl  setzt  sich  der  Vorstand  folgender¬ 
maßen  zusammen:  1.  Vorsitzender  Curt  Cornell,  2. 
Vors.  Martin  Böttcher,  3.  Vors.  Otto  Grigull.  Kassie¬ 
rer  Gerhard  Bluhm,  Schriftführerin  Emmd  Grützma- 
cher.  Beisitzer  die  Herren  Hoppe,  Stadie,  John,  Kas¬ 
senprüfer  die  Herren  Kutoll,  Kiudc,  Schulz.  —  Der 
Tätigkeitsbericht  der  vergangenen  Jahre  wurde  von 
Curt  Cornell  vorgelegt:  Filmabend  über  die  Ost¬ 
gebiete,  Ausflug  an  den  Bodensee,  Eisbeinessen, 
Erntefest  und  Weihnachtsfeier  1971;  Fasching,  Hei¬ 
matabend  unter  Mitwirkung  der  Gruppe  Göppingen, 
Wurstessen,  Ausflug  zum  Kloster  Maulbronn  und 
zum  Sterneniels,  Filnidbend  .Polnische  Passion',  Ernte¬ 
fest  unter  Mitwirkung  der  donau-schwäbischen  Tanz¬ 
gruppe  und  Weihnachtsfeier  1972.  Fasching,  Wurst¬ 
essen  und  Copernicusfeier  in  Urach  mit  einem  Vor¬ 
trag  .Das  Leben  des  Nicoldus  Copemicus  aus  der 
Sicht  eines  Briefmarkensammlers"  bisher  1973.  — 
Mit  dem  Versprechen  des  Vorstandes,  auch  in  Zu¬ 
kunft  seine  Kräfte  für  den  Heimatgedanken  einzu¬ 
setzen.  schloß  die  Versammlung. 

Reutlingen  —  Der  Jahresdusflug  der  Gruppe  führte 
ins  Hohenloher  Land,  und  zwar  zunächst  durch  das 
Neckartal  nach  Wimpfen,  zur  Besichtigung  der  altem 
Kaiserpfalz  und  der  Benediktiner-Klosterkirche.  In 
Ohringen  tanzte  eine  Gruppe  Realschüler  in  Trachten 
Volkstänze,  außerdem  bewunderte  die  Gruppe  die 
Stadtpfarrkirche.  Auch  das  Renaissanceschloß  m 
Neuenstein  fand  viel  Anerkennung.  Später  bot  eine 
Besichtigung  von  Sdtwäbisch-Hall  der  Gruppe  die 
Möglichkeit,  all  die  Sehenswürdigkeiten  dieser  Stadt 
kennen/.ulernen.  Auf  der  Rückfahrt  wurde  noch  in 
Gaildorf  Station  gemacht.  Alle  Beteiligten  äußerten 
sich  lobend  Über  die  schöne  Fahrt. 


BAYERN* 


Vorsitzender  der  I.  undesgruppe: Walter  Hausner, 
8012  Ottolirunn,  Roscnheimer  Landstraße  124/IV. 

-Augsburg  —  Mittwoch,  n.  Juni,  15  Uhr,  Sinpptirii. 
Kaffee  Ertl,  gemütliches  Beisammensein.  Sonn* 
abend.  23.  Juni.  19.30  Uhr,  Frundsbergkeiler,  Gög- 
ginger  Straße,  Kegeln. 


Kamerad,  ich  rufe  Dich 


Traditionsgemclnschaft  ehern.  Ostpreullf  nilleger 
Lübeck  —  Der  Zeitpunkt  des  diesjährigen  Treffens 
liegt  nicht  mehr  fern.  Ganz  im  Zeichen  der  Deutsch* 
landflügo  von  einst  und  Jetzt  werden  sich  alle  ehe¬ 
maligen  Ostpreußcnflieqer  am  23-  24.  Juni  bei  Benno 
Iturttig,  6073  EgcLsbudi  Flugplatz.  FliegerholeJ  Zum 
ßimbcs,  Telefon  0  CI  03  4  94  73,*  ln  alter  Frische  Wie¬ 
dersehen.  ln  diesen  Tagen .  vor  39  Jahren  überflog 
die  Ostpreußcnstaffel  anläßlich  diese»  flugsportlichen 


Wettbewerbs  die  Ziellinie  in  Berlin-Tempelhof  Auf 
den  Tag  genau  wird  der  „Doutschlandfluy  1973"  sei¬ 
nen  fliegerischen  Höhepunkt  in  Donaueschingen  er¬ 
reichen.  Und  wer  lliegt  von  den  Damaligen  utn  den 
begehrten  .Burda-Preis  der  Lüfte"?  Es  wird  gebeten, 
Kameraden,  die  gern  mal  wieder  in  Egelsbach  dabei- 
sein  möchten  und  über  keinen  fahrbaren  oder  fliegen¬ 
den  Untersatz  verfügen,  nach  dorthin  mitzunehmen. 
Egclsbach  liegt  für  Autofahrer  sehr  günstig  an  der 
Europasträße  3  und  ist  ebensogut  per  Sddcft^^bWd 
auf  dem  Xplttyegzu  erreichen.  Noch  imqWh  drftirifeh 
gesucht:  T-riih  Gksa.  Erwin  Hermehau  Und  Alberi 
Pnwlick.  Postkarte  iln  Helmut  Piausciiinat,  24.  i.tiWcx  f»  r 
Ahrensböker  Straße  3,  Telefon  04  51/49  38  13,  genügt. 


Bonn  —  Zum  Gedenken  an  den  Volksaufstand  in 
der  .DDR*  und  Ost-Berlin  vor  zwanzig  Jahren  wer¬ 
den  folgende  Veranstaltungen  durdigeführt:  Freitag, 
15.  Juni,  20  Uhr,  Namen-Jesu-Kirche,  Bonngasse,  Nähe 
Marktplatz,  Ökumenischer  Bittgottesdienst.  Für  die 
katholische  Kirche  wird  Studiendirektor  Reiferscheidt, 
für  die  evangelische  Kirche  Pfarrer  Urzel,  für  die 
Alt-Katholische  Kirche  Pfarrer  11c.  Pursch  sprechen, 
an  der  Klais-Orgel  Werke  von  Johann  Sebastian  Bach 
spielen.  —  Sonntag,  17.  Juni,  10.30  Uhr.  am  Mauer- 
Mahnmal  in  Bonn-Bad  Godesberg,  hinter  der  Stadt¬ 
halle  'Riegalsche  Wiese,  Gedenkstunde.  Unter  anderen 
werden  dort  Alo  Hauser  MclB,  Hubertus  Prinz  zu 
Kantor  Rudolf  Hahne,  früher  Leipzig  und  Berlin,  wird 
Löwenstein  und  Frans  K.  Waechtcr  sprechen.  Alle 
Landsleute  sind  zu  diesen  Veranstaltungen  herzlich 
eingeladen. 

Essen  —  Bezirksgruppe  West:  Ausflug  ins  Grüne 
am  17.  Juni.  Es  sind  noch  wenige  Plätze  frei.  Bitte, 
wenden  Sie  sich  an  Erich  Jabs.  43  Essen  11,  Schloß¬ 
straße  264,  Tel.  67  22  21  oder  67  83  45.  Herr  Jobs  gibt 
auch  Auskunft  über  die  Heimatkreistrelten  1973  der 
Westpreußen.  —  Wegen  der  bevorstehenden  Ferien 
nächstes  Treffen  Anfang  September.  Bis  ddhin  wer¬ 
den  alle  Landsleute  gebeten,  neue  Mitglieder  zu 
werben;  Landsmann  Jabs,  der  in  dieser  Zeit  zur  Ver¬ 
fügung  steht,  wird  die  von  ihnen  ausgefüllten  Frage¬ 
bogen  auswerten  oder  sie  auf  Wunsch  besuchen.  — 
Die  Mai-Feier  am  12.  Mai  war  gut  besucht;  die  gute 
Stimmung  und  den  Humor  wollen  wir  auch  in  Zu¬ 
kunft  behalten  und  den  Kontakt  mit  unseren  Gästen 
nicht  vernachlässigen 

Lage  —  Montag.  18  Juni,  14  Uhr.  Bürgerschule, 
Busfahrt  ins  Grüne.  F*ihrprels  6. —  DM.  Anmeldungen 
und  Bezahlung  im  Burobedarlshaus  Giering. 


HESSEN 


ü.r  Land  eser  11  ppr :  Konrad  Oplta. 
b3  Gh-fli-ii.  An  der  Uebi«»nütir  4».  Tel.  MJl/J  27  27 
—  LanilesJUBcndwart:  Michael  Hassarge,  6447  Bad 
dalzschlirt,  Dr.-Martioy-StraBe  l. 

Frankfurt  (Main)  —  Montag,  18.  Juni,  8.30  Uhr. 
Oprmplatz,  Flugsicherungs-Gebäude,  Fahr»  der 
Frauengruppe  in  den  Odenwald.  Ehemänner  und 
Gäste  sind  willkommen.  Die  Route  fuhrt  durch  Lin¬ 
denteis  und  das  Ullonbachtal  nach  Langenthal.  Rück¬ 
fahrt  ulu  r  Midiclstadt.  Badkonig  und  Höchst.  Rück¬ 
kehr  gegen  20.30  Uhr.  Fahrtkosten  12,—  DM.  An¬ 
meldungen  umgehend  an  Frau  Markwirth.  Mittelweg 
Nr.  37,  Telefon  55  88  32:  Bezahlung  im  Bus. 

Frankfurt  (Main)  —  Memellandgruppe:  Sonnabend. 
23  Juni.  19.30  Uhr,  Industriehof,  SVG-Hotel  (Straßen¬ 
bahnlinien  13,  19  und  23,  Haltestelle  Industriehof), 
Tanz  in  den  Johanni.  Gaste  sind  willkommen.  Der 
neugewähite  Vorstand  bittet  die  Landsleute,  die  in 
letzter  Zeit  aus  verschiedenen  Gründen  den  Veran¬ 
staltungen  lerngeblieben  sind,  wieder  die  Treffon  zu 
besuchen  und  dadurch  die  landsmannschaftlichc  Ar¬ 
beit  zu  unterstützen 

Fulda  —  Aul  der  Jahreshauptversammlung  «jedach- 
len  die  Landsleute  ihres  langjährigen,  verdienstvol¬ 
len  I.  Vorsitzenden  Allred  Wietzke,  der  im  Februar 
dieses  Jahres  versloiben  war.  Der  gesamte  Vor- 
stand  wurde  neu  gewählt.  Der  Kreisvors.  des  B.v.D., 
Winkler,  entwarf  in  seinem  interessanten  Vortrag 
ein  kurzes  Bild  der  politischen  Lage  und  den  sich 
daraus  ergebenden  Konsequenz«*  für  die  Ostdeut¬ 
schen,  Die  Anwesenden  beschlossen,  da»  diesjährige 
25.  Jubiläum  der  Kreisgruppe  m  würdigem  Rahmen 
im  Herbst  zu  begehen 


Den  Problemen  der  Vertriebenen  eng  verbunden 

Erfolgreiche  Arbeit  geleistet  —  Delegiertentagung  der  Landesgruppe  Baden- Württemberg  in  Ulm 


Der  Tagung,  in  deren  Mittelpunkt  eine  Rede 
von  Dr.  Heinz  Burneleit  stand,  ging  ein  ein¬ 
drucksvoller  Empfang  beim  ersten  Bürgermei¬ 
ster,  Dr.  Stüber,  voraus.  In  seinem  Grußwort 
wies  er  besonders  auf  die  Tatsache  hin,  daß  die 
Stadt  Ulm  mit  den  Problemen  der  Heimatver¬ 
triebenen  eng  verbunden  ist.  Auch  die  gemein¬ 
same  schwarz-weiße  Fahne  und  die  ausgeprägte 
Heimatliebe  verbinde  stark.  Der  Landesvorsit¬ 
zende,  Max  Voss,  dankte  Dr.  Stüber  mit  be¬ 
wegten  Worten.  —  Ober  die  Tagung  der  Frauen¬ 
gruppe  brachten  wir  einen  Bericht  in  Folge  23, 
Seite  21. 

Bei  dem  gut  besuchten  Kulturabend  (etwa 
350  Teilnehmer)  gab  es  ein  reichhaltiges  Pro¬ 
gramm:  Lieder  und  Gedidite  aus  allen  deutschen 
Gauen,  vorgetragen  von  der  Singgemeinschatt 
der  SSV  Ulm  1846,  ferner  Volkstänze  und  Musik¬ 
vorträge  der  Trossinger  Jugendgruppe,  Ein 
Film,  den  ein  Landsmann  erst  vor  kurzem  bei 
einem  Besuch  in  Ostpreußen  drehte,  stellte  die 
Verbindung  zur  Heimat  her.  Reicher  Beifall 
dankte  den  Vortragenden. 

Am  nächsten  Tag  begrüßte  der  Landesvorsit¬ 
zende  Ehrengäste  und  Delegierte.  Herr  Bschaier, 
der  als  Vertreter  von  Landrat  Dr.  Bihler  erschie¬ 
nen  war,  wies  in  seinem  Grußwort  darauf  hin, 
daß  Ulm  in  der  Nachkriegszeit  in  vier  Lagern 
etwa  9000  Heimatvertriebene  aufgenommen 
habe  (etwa  10  Prozent  der  Bevölkerung),  zu¬ 
sätzlich  zu  den  sdion  eingegliederten.  Im  Zu¬ 
sammenhang  mit  den  Spätaussiedlern  berichtete 
er,  ein  mutiger  Lehrer  habe  kürzlich  vor  einer 
Klasse  den  Schulaufsatz  eines  Aussiedler-Jungen 
verlesen.  In  Ostpreußen  von  den  Polen  ver¬ 
achtet  und  gehänselt,  erlitt  er  nun  hier  die 
gleiche  Kränkung  und  wurde  als  Pole  angesehen. 
Die  Klasse  wurde  sehr  nachdenklich  und  ent¬ 
schuldigte  sich  bei  dem  Jungen.  Es  sei  erforder¬ 
lich,  sagte  der  Redner,  unsere  Jugend  auf  die 
Ereignisse  der  Nachkriegszeit  hinzuweisen,  da¬ 
mit  diese  ein  besseres  Verständnis  aufbringen 
kann. 

Max  Voss  dankte  für  die  zu  Herzen  gehen¬ 
den  Worte.  Im  Tätigkeitsbericht  führte  er  aus, 
im  letzten  Jahr  sei  eine  umfangreiche  Arbeit 
geleistet  worden.  Acht  Vorstandssitzungen, 
eine  Kassenbesprechung,  16  Gruppenbesuche 
und  vier  Jugendbesprechungen  zeigen  dies  deut¬ 
lich.  Der  Erfolg  blieb  nicht  aus.  Als  neue  Jugend¬ 
leiterin  wurde  Frl.  Hemberger,  Ebersbach,  und 
als  Stellvertreterin  Frl.  Baier.  Ludwigsburg,  vor¬ 
gestern.  Audi  die  neue  Frauenwarlin,  Frau 
Odenbach/Weingarten,  wurde  mit  den  Dele¬ 
gierten  bekannt  gemacht  und  diese  gebeten, 


die  Frauenarbeit  nach  besten  Kräften  zu  unter¬ 
stützen.  Der  Mitgliederbestand  konnte  erhöht 
werde»,  Kreis-  und  örtliche  Gruppen  blieben 
konstant.  Besonders  hervorzuheben  ist  die 
Gruppe  Trossingen,  die  den  Mitgliederstand  von 
etwa  25  auf  fast  100  Personen  erhöhen  konnte. 
Diese  Tatsache  zeigt  deutlich,  daß  bei  inten¬ 
siver  Werbetätigkeit  audt  in  unserem  Bereich 
nodi  vieles  erreidit  werden  kann. 

Eine  Bewährungsprobe  haben  wir  durch  unser 
Verhalten  anläßlich  der  letzten  Landtagswah¬ 
len  bestanden  und  damit  bewiesen,  daß  wir 
Heimatvertriebenen  nicht  nur  an  der  „Klage- 
matter*  stehen,  sondern  stets  bereit  sind,  auch 
durch  persönlichen  Einsatz  im  Lande  mitzuwir¬ 
ken. 

Der  Kassenbericht  zeigte,  daß  bei  sparsamster 
Verwendung  der  vorhandenen  Mittel  ein  ge¬ 
sunder  Bestand  erzielt  werden  konnte.  Da  Prof. 
Dr.  Schienemann  nicht  anwesend  sein  konnte, 
wurde  der  Kulturbericht  verlesen.  Besonders 
wurde  auf  eine  Intensivierung  der  Kulturarbeit 
im  kommenden  Jahr  hingewiesen.  Im  Oktober 
soll  wieder  eine  Landeskulturtagung  durchge¬ 
führt  werden.  An  Hand  von  Arbeitsbriefen  sol¬ 
len  Beispiele  für  praktische  Gruppenarbeit  auf¬ 
gezeigt  werden.  Einige  Vortragskünstler  aus 
dem  norddeutschen  Raum  haben  sich  für  eine 
süddeutsche  Tournee  bereit  erklärt.  Interessen¬ 
ten  sollten  sich  umgehend  mit  Prof.  Dr,  Schiene¬ 
mann  in  Verbindung  setzen. 

Die  kommissarische  Landesfrauenwartin,  Frau 
Kraege,  gab  einen  Überblick  über  die  Frauen¬ 
arbeit  im  Lande.  Eine  beachtliche  Zahl  von 
Frauengruppen  leistete  erfolgreiche  Arbeit,  die 
auch  den  einzelnen  Gruppen  zugute  kam. 

Nachdem  satzungsgemäß  keine  Neuwahlen 
erforderlich  waren,  erteilte  der  Landesvorsit¬ 
zende  einem  Mitglied  des  Bundesvorstandes, 
Dr.  Burneleit,  das  Wort.  Dr.  Burneleit  stellte 
sein  Referat  unter  das  Thema  „Analyse  des 
ParteiengefAges  in  der  Bundesrepublik  Deutsch¬ 
land  und  der  Standpunkt  einer  Landsmann¬ 
schaft  im  politischen  und  überparteilichen  Be- 
rei*.  Grundsätzlich  betonte  Dr.  Burneleit,  daß 
von  der  Landsmannschaft  alle  Parteien  gleich¬ 
mäßig  unterstützt  werden,  die  auch  unsere 
Interessen  wahmebmen.  Hiermit  nehmen  wir 
für  uns  nur  das  in  Anspruch,  was  der  Gewerk- 
schaftshnnd  auch  tut.  Besonderes  Augenmerk 
richtete  er  auf  die  Parteien  FDP  und  CDU.  Die 
FDP  versuche  auf  Grund  ihrer  Mindeststimmen 
ein  Maximum  an  Mitbestimmung  in  der  Regie- 
rungskoatition  zu  erreidten.  Vergleiche  von 
früher  zu  heute  zeigten,  daß  aus  einer  „Dauer- 


Umfall-Partei“,  die  von  laufenden  Austritten 
verfolgt  wurde,  ein  Sperriegel  gegen  eine  sozia¬ 
listische  Alleinherrschaft  geworden  ist.  Wird 
die  Partei  bei  ihrem  Dauer-Drahtsell-Akt  zwi¬ 
schen  SPD — CDU  doch  Farbe  bekennen  müssen? 
Wird  sie  eine  echte  Uberlebenschance  haben 
und  werden  sich  ihre  Führer  behaupten  können 
vor  dem  radikaldemokratischen  Flügel  mit 
Volksfrontendenzen? 

Die  SPD  zeigte  sich  vor  dem  Parteitag  in 
Hannover  als  ein  Trümtnerhaulen  von  links- 
außen  bis  nach  links-außerhalb.  Werde  es  der 
Parteiführung  gelingen,  die  massiven  Angrilfe 
der  ganz  „Linken*  weiterhin  abzuwehren? 

Die  CDU  müsse  die  augenblickliche  Lethargie 
überwinden.  Einem  Schielen  nach  der  Mehrheit 
wäre  besser  eine  Qualitätsarbeit  entgegenzuset¬ 
zen,  damit  sie  die  vielleicht  letzte  Chance,  zum 
Wahlsieg  zu  kommen,  nutzen  könne.  Es  zeigten 
sich  audt  hier  vor  allem  Tendenzen  zum  Links¬ 
überholen  der  SPD.  Der  Redner  stellte  die 
Frage,  ob  die  CDU  physisch  und  psychisch  in 
der  Lage  sei,  der  Partei  Konrad  Adenauers  Mut 
zu  neuem,  unkonservativem  Denken  und  Han¬ 
deln  zu  geben  und  damit  zu  einem  echten  Fort¬ 
schritt  zu  gelangen. 

Als  Vertreter  der  Landesregierung  war  Re¬ 
gierungsdirektor  Dr.  Haun  erschienen.  Er  führte 
aus:  „Einem  Menschen  die  Heimat  rauben,  heißt 
ihn  töten.  *  Die  Heimatvertriebenen  seien  dem 
Osten  ein  Dorn  im  Auge,  weil  sie  Wissende 
sind.  Aus  diesem  Grunde  fordere  die  östliche 
Presse  nicht  nur  das  Verbot  der  Landsmann¬ 
schaften,  weil  diese  angeblich  das  Friedenswerk 
störten,  sondern  auch  das  Verbot  der  Paten¬ 
schaften.  Vielleicht  werde  auch  die  CDU  ein¬ 
mal  begreifen,  daß  die  Heimatvertriebenen  ihre 
beste  Stütze  sein  könnten.  Er  fuhr  fort:  „Sie  alle 
sind  nach  Ulm  gekommen,  weil  Sie  den  Mut  zur 
Wahrheit  haben.  Ohne  Wahrheit  kann  der  Zu¬ 
kunft  nicht  gedient  sein.“  Die  Landsmannschaf¬ 
ten  hätten  heute  eine  echte  Aufgabe  —  der 
Ministerpräsident  Dr.  Filbinger,  selbst  mit  einer 
Heimatvertriebenen  verheiratet,  stets  aufge¬ 
schlossen  gegenüberstehe.  Kulturpflege  sei 
Friedensaufgabe;  sie  diene  dem  Frieden. 

Landesvorsitzender  Max  Voss  dankte  allen 
Rednern  für  ihre  zu  Herzen  gehenden  Worte 
und  schloß  die  abgerundete  Tagung,  die  allen 
etwas  gab,  nachdem  ein  Mitglied  der  Marine- 
Kameradschaft  Ulm  allen  Ostpreußen  dafür  ge¬ 
dankt  hatte,  daß  diese  sich  nach  25  Jahren  an 
den  Einsatz  der  Marine-Einheiten  in  Ostpreu¬ 
ßen  zur  Rettung  vieler  Landsleute  dankbar  er¬ 
innert  hätten.  er 


Heimatkreise 
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Aus  den  ostpreußischen  Heimatkreisen  . . . 

Die  Kartei  des  Heimatkreises  braucht  Ihre  Anschritt.  Melden  Sie  deshalb  Jeden  Wohnungs¬ 
wechsel.  Bel  allen  Schreiben  bitte  stets  den  letzten  Heimatort  angeben. 


Zollernkreis: 

5.  Jahrestagung  auf  Burg  Hohenzollern 

Die  sechs  preußischen  Landsmannschallen  nehmen  teil 


Gerdauen 

Kreisvertreter:  Georg  Wokulat.  24  LQberk-Moishnj;. 
Knusperhäuschen  9.  Telefon  <M  51  80  18  18 

Das  diesjährige  Hauptkreistreffen,  dos  aus  Anlaß 
des  20Jahrigen  Bestehens  des  PatensdiaftsverhältniK* 
ses  zu  Kreis  Rendsburg  EckerniÖrde  und  Stadt  Rends¬ 
burg  in  einem  besonders  würdigen  Rahmen  durchge- 
fuhrl  werden  soll,  findet  am  15.  und  16.  September 
in  Stadt  Rendsburg.  Bahnbofshotet,  statt.  Ich  bitte 
alle  Landsleute,  sich  diesen  Termin  vorzunotieren  und 
jetzt  schon  die  Fahrt  nach  Rendsburg  einzuplanen. 

Am  18.  Juni  vollendet  Frau  Else  Gronau,  geb.  Wich- 
mann,  Mitglied  des  Ältestenrates  der  Heimatkreis- 
gemeinschaft,  Jetzt  4  Düsseldorf,  Weberstraße  16.  Ihr 
75.  Lebensjahr.  Die  Heimatkreisgemeinschalt  nimmt 
diesen  denkwürdigen  Tag  zum  Anlaß,  dem  Geburts¬ 
tagskind  für  seine  stete  Einsatzbereitschalt  für  die 
Gemeinschaft  und  seine  vorbildliche  Treue  zur  ange¬ 
stammten  Heimat  zu  danken  und  ihm  für  sein  wei¬ 
teres  Leben  beste  Gesundheit  und  Sorgenlriubeit  zu 
wünschen. 


Insterburg  Stadt  und  Land 

Kreisvertreter  Stadt:  Prof.  ür.  Georg-Winfried 
Schmidt.  Kreisverlreter  Land:  Fritz  Nau.ioks.  Ge¬ 
schäftsstelle:  Kommissarische  Geschäftsführerin 

Hildegard  Bermig,  4150  Krefeld.  Winfriedweg  l. 

Treffen  in  Krefeld  —  Wir  treffen  uns  am  4.  und  5. 
August.  20  Jahre  Patenschaft  Krefeld  Insterburg  — 
000  Jahre  Stadt  Krefeld  —  390  Jahre  Stadt  Inster* 
bürg  *—  Also  drei  Jubiläen,  die  wir  im  28.  Jahr 
unserer  Vertreibung  begehen.  Wir  wollen  unserer 
Patenstadt  für  20jähhgcs  herzliches  Einvernehmen, 
für  thr  Verständnis  und  ihre  Anteilnahme  an  unse¬ 
rem  Schicksal  und  nicht  zuletzt  für  ihre  uneigen¬ 
nützige  Hilfe  unseren  Dank  sagen  —  Gleichzeitig 
aber  auch  unsere  unverbrüchliche  Liebe  und  Treue 
zu  unserer  Heimatstadt  unter  Beweis  stellen.  Deshalb 
kommt  alle,  Insterburger  aus  Stadt  und  Land,  am 
475.  August  nach  Krefeld,  unserer  Patenstadt!  Zim¬ 
mervermittlung  nur  über  den  Krefelder  Verkehrsver¬ 
ein,  415  Krefeld,  Hansahaus. 

Insterburg  Im  Bild  —  1.  und  2.  Band  —  können 
über  die  Geschäftsstelle  —  PatenschafLsbüro  —  der 
KreisgemeinsdiAften  Insterburg  Stadt  und  Land  e.  V., 
415  Krefeld-Fischeln.  Kölner  Straße  517,  Rathaus  Fi¬ 
scheln.  bezogen  werden.  Sie  sind  Im  Budihande!  nicht 
erhältlich.  Preis  Band  1:  13, —  DM.  Preis  Band  2: 
12,50  DM  zuzüglich  1, —  DM  je  Band  für  Porto  und 
Verpackung. 


Labiau 


*"!n.s  Te'rntr-  213  Rotenburg  WUmmi 

Imkersfeld  23,  Telefon  II 12  SL34  S7  und  2»  «7. 


Helmatbudi  —  Die  Druckarbeiten  an  unserem  (La- 
biauer  Heimatbuch  sind  leider  immer  noch  nicht  be¬ 
endet.  die  Druckerei  ist  aber  bemüht,  so  schnell  wie 
möglich  zu  arbeiten.  Wir  bitten  unsere  Besteller  daher 
nochmals  um  Geduld.  Sofort  nach  Fertigstellung 
knmmr  >ä*h  Buch  zum  Versand  • 
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t'rlauh  —  Wegen  des  Urlaub»  der  Kartcilührerin 
Ist  die  Karteistclle  in  Heide  bis  zum  8.  Juli  geschlos¬ 
sen  j  wir  bitten  in  dieser  Zeit  von  Anfragen  abzu- 
sehen. 


Osterode 

Kreisveitretcr:  Hans  Strftvrr.  333  Helmstedt. 
Schützen«  all  13.  Teleron  0  53  51  32073. 

Hilfeleistung  bei  Schreibarbeiten  —  Für  Schreiben 
von  Adressen  bei  einer  zeitlich  begrenzlen  Aktion 
werden  in  Kiel  wohnende  Osteroder  Landsleute  ge¬ 
beten,  sich  mit  Lm.  Kuessner  in  Kiel.  Bielenberg- 
Straße  36,  Telefon  73  29  49.  ln  Verbindung  zu  setzen 
Voraussetzung  ist  das  Vorhandensein  einer  Schreib¬ 
maschine. 


Rastenburg 

Kreisvertreter:  Heinrich  Hilqendorff.  2321  Flehm. 
Post  Kletkamp,  Telefon  0  43  4.V3  *«. 

Unser  Hetmatbrlel  .Rund  um  die  Rastenburg*  ist 
zum  Versand  gekommen  mit  der  Nr.  10.  Ich  wäre 
dankbar,  wenn  die  Empfänger  die  Spendenicarle  für 
den  Druck  nicht  übersenden  würden!  Wer  ihn  nicht 
bekommen  hat,  bitte  sofort  anfordem  bei  der  Ge¬ 
schäftsstelle  Patenschaft  Rastenburg,  423  Wesel.  Brü- 
ner  Torplatz  7. 

Frau  Irmgard  Rymio,  507  Porz,  Lindermauspfad  55, 
Bezirk  Köln,  sucht  die  Kusine  ihrer  Mutter,  Frau 
Auguste  Blonski  aus  Drengfurt.  Selbige  sucht  zur 
Milbewohnung  ihres  Bungalows  mit  Heizung  und  flie¬ 
ßendem  Warm-  und  Kaltwasser  eine  ältere  Dame 
oder  Herrn  oder  auch  ein  ostpreußisches  Ehepaar. 
Einzige  Bedingung:  Hundeliebhaber,  da  ein  Boxer 
vorhanden  Ist.  Frau  1.  Rymio  ist  54  Jahre  alt  Mel¬ 
dungen  bitte  an  die  obige  Adresse. 


Schlollberg  (Pillkallen) 

Kreisverlreter:  Georg  Schüler,  2»2  Bremen  77. 
Wolgaster  StraBe  12,  Telefon  04  2L63  »0  11. 

Unser  Krolsgesdiäfts-  und  Karteiführer  Erich  Fried¬ 
rich  hot  anläßlich  seines  70.  Geburtstages  so  viele 
Glückwünsche,  Telegramme  und  Päckchen  erhalten, 
daß  es  ihm  nur  auf  diesem  Wege  möglich  ist.  allen 
Landsleuten  ganz  herzlich  zu  danken.  Oberkreis¬ 
direktor  Dr.  Dehn.  Lundkreis  Harburg,  ließ  durch 
Kreisamtmann  Waldeck  einen  Bildband  über  den  Kreis 
Harburg  überreichen.  Von  der  Kreisgemeinschaft 
Schloßberg  waren  mit  dem  Kreisvertreter  mehrere 
KteisausschuUmitglieder  zur  Gratulation  erschienen 
und  überreichten  dem  verdienten  Jubilar  sechs  Zinn¬ 
becher  zum  künltigen  Umtrunk.  Erich  Friedrich  nahm 
sehr  bewegt  alle  Glückwünsche  entgegen  und  ver¬ 
bindet  mit  dem  Dank  für  alle  Aufmerksamkeiten  die 
Hollnung,  noch  lange  seinen  Aufgaben  als  Kreisge- 
schälts-  und  Karteiführer  nachzugehen,  ln  diesem  Zu¬ 
sammenhang  bittet  Lm.  Friedrich  alle  Landsleute,  bei 
Jedem  Schriftverkehr  den  trüberen  Heimatwohnort 
anzugeben  und  Anfragen  umgehend  zu  beantworten 
Das  würde  seine  Arbeit  sehr  erleichtern. 

f.ii-j.  rViim  d>:  änanrtUr-  •'  •  1  ' 


Hamburg  —  Der  im  Juli  1969  auf  Burg 
Hohenzollern  entstandene  offene  Gesprachs- 
kreis,  der  auf  Vorschlag  von  Prinz  Louis  Fer¬ 
dinand  von  Preußen  den  Kamen  .Zollernkreis" 
erhielt,  hat  für  den  16./17.  Juni  zu  seiner  5.  Jah¬ 
restagung  eingeladen,  die  wieder,  wie  im  ver¬ 
gangenen  Jahre,  auf  der  Burg  Hohenzollern 
(Baden-Württemberg)  staufindet.  Im  Mittel¬ 
punkt  der  vielfältigen  Veranstaltungen  steht 
ein  Referat  von  Prof.  Dr.  Topitsch,  Graz,  der  zu 
dem  Thema  .Die  entzauberte  Utopie"  sprechen 
wird. 

Der  Zollernkreis,  der  sich  zur  preußisch- 
deutschen  und  zur  europäischen  Tradition  be¬ 
kennt  und  sich  für  die  persönliche  Freiheit  des 
einzelnen  einsetzl.  Jeglichem  Radikalismus  und 
totalem  Machtanspruch  eine  klare  Absage  er¬ 
teilt  und  für  eine  Verbesserung  der  sozialen 
Situation  eintritt,  hat  mit  seiner  Arbeit  und 
seinen  Veranstaltungen  in  den  letzten  Jahren 
zunehmendes  Interesse  gefunden.  Prof.  Schoeps, 
Erzherzog  Otto  v.  Habsburg,  Prof.  Dr.  Bussmann 
und  Prof.  Klaus  Mehnerl  gehören  zu  den  Refe¬ 


renten  der  letzten  Jahre.  Inzwischen  sind  in 
zehn  Bundesländern  40  Gesprathskretse  gebil¬ 
det  worden,  die  im  Verlaufe  des  letzten  Jahres 
!50  Veranstaltungen  durchführten. 

An  der  Tagung  aul  Burg  Hohenzollern  neh¬ 
men  auch  in  diesem  Jahre  wieder  Vertreter  der 
sechs  preußischen  Landsmannschaften  teil. 

Reisen  nach  Mitteldeutschland 

Als  bisher  einziges  westdeutsches  Reisebüro 
bietet  das  Frankfurter  Unternehmen  g-u-t-Reisen 
in  Zusammenarbeit  mit  dem  Reisebüro  der 
.DDR"  lür  westdeutsche  Besucher  siebentägige 
Rundreisen  an.  Quedlinburg  steht  im  Programm 
einer  Fahrt,  die  von  Erfurt.  Weimar.  Gera.  Dres¬ 
den,  durch  den  Spreewald  nach  Berlin  und  Pots¬ 
dam  führt  und  dann  einen  Besudi  in  Quedlin¬ 
burg  vorsieht.  Auch  ein  Abstecher  in  den  Ost¬ 
harz  ist  geplant.  Die  Preise  für  die  siebentägige 
Rundreise  betragen  ab  Frankfurt  ca.  700  DM 
ab  Hannover  650  DM.  I-S. 


Tilsit-Ragnit 

Krelsvertretcr:  Matthias  Hofer,  Klef-Mielkendorf. 
Geschäftsstelle:  Gert-Joachim  Jürgens,  314  LQneburg. 
Sdilllerstraße  H,  Telefon  Ü  41  31  4  23  16. 

Der  neue  Kreisausschuß  Anläßlich  der  in 

Plön  durchgeführten  Mitgliederversammlung  des  ge¬ 
richtlich  eingetragenen  Vereins  »Kreisgenieinschaft 
Tilsit-Ragnit  in  der  Landsmannschaft  Ostpreußen 
e.  V.-  wurde  der  Kreisnusschuß  lur  die  kommende 
Wahlperiode  neu  gewählt.  Unser  hochverehrter  Kreis¬ 
vertreter,  Dr.  Hans  Reimer,  der  bereits  vor  Begrün¬ 
dung  der  Kreisgemeinschaft  sein  Ehrenamt  über  25 
Jahre  lang  ausübte  und  die  Geschicke  des  von  ihm 
vertretenen  Heimalkreises  während  dieser  langen 
und  zäher  Einsatzbereitschaft  leitete,  hatte  aus  ge- 
Jahre  unbeirrt  in  großem  Verantwortungsbewußtsein 
sundheitlichen  Gründen  darum  gebeten,  von  einer 
erneuten  Wiederwahl  abzusehen.  Wir  alle  bedauern 
sein  Ausscheiden  aus  dem  Kreisausschuß  sehr,  wii 
respektieren  aber  auch  die  Gründe,  die  ihn  xur  Nie¬ 
derlegung  seines  Amte*  zwangen.  Wir  haben  jedoch 
die  feste  Hollnung,  daß  uns  unser  Dr.  Reimer  auch 
künftig  mit  umsichtigem  Rat  zur  Seite  stehen  wird 
wenn  auch  immer  wir  seiner  bedürfen. 

Zusammen  mit  Dr.  Reimer  schieden  aus  den  glei¬ 
chen  Gründen  die  bewährten  Kreisausnchußmitglieder 
Bruno  Ehlebem  Fichtenwalde  —  der  neben  Dr.  Reimer 
zu  den  Mitbegründern  der  Kreisgemoinschaft  zählt  — 
sowie  Franz  Burat  Ragnit  und  Willi  Schüssler'Trappen 
aus,  die  in  den  letzten  10  Jahren  dem  Kreisausschuß 
angchörten.  Ihnen  allen  gebührt  unser  herzlicher  Dank 
für  die  In  den  vielen  Jahren  ihres  selbstlosen  Wir¬ 
kens  geleistete  treue  Mitarbeit.  In  Anerkennung  und 
Würdigung  ihrer  Verdienste  um  die  Kreisgemeinschaft 
Tilsit-Ragnit  wurde  allen  vier  ausschcidenden  Lands¬ 


leuten  durch  einstimmigen  Beschluß  der  Mitglieder¬ 
versammlung  die  Ehrenmitgliedschttft  verliehen. 

Darüber  hinaus  wurden  die  besonderen  Verdienste 
unseren  Dr.  Han*  Reimer  dadurch  gewürdigt,  daß  ei 
durch  die  Mitgliederversammlung  zum  Ehrenvorsitzen¬ 
den  unseres  Heimdlkreises  berufen  wurde. 

Der  nunmehr  neu  gewählte  Kreisausschuß  setzt  sich 
wie  folgt  zusammen:  Kreisvcrtreler  und  zugleich  1 
Vorsitzender:  Matthias  Holer^Breilenstcini  stellv 
Kreisvertreter  und  2.  Vorsitzender:  Wendeltn  von 
Sperber  Sommerau;  Geschäftsführer:  Gert-Joachim 
Jürgens;  Beiräte:  Friedrich  BenderGroßschcnkendorf, 
Gustav  Köppen^Untereißeln,  Dorothee  Schiedlowskv' 
Grünau,  Walter  Schiedlowsky 'Grünau,  Max  Wllle- 
meit'Trappen,  stellv.  Mitglieder  (Beirate):  Hans  Eb- 
leben  Schilfen.  Helmut  Mauritz'Ragnit,  Arno  Jonlg- 
keil  Ragnit.  Zu  Kassenprüfern  wurden  Friedrich  Ben¬ 
der  und  Walter  Sdnedlowsky  bestellt  i  Vertreter 
wurde  Gustav  Koppen. 

Der  Vorstand  setzt  sich  nach  $  7  der  Salzung  (n.  P.) 
aus  dem  Kreisvertreter,  seinem  Stellvertreter  und 
dem  Geschäftsführer,  der  zugleich  als  Schatzmeister 
und  Schriftführer  fungiert,  zusammen.  Vor  Durchfüh¬ 
rung  der  Wahlen  wurde  durch  die  Mitgliederver¬ 
sammlung  eine  neue  Satzung  beschlossen;  die  bis¬ 
herige  Satzung  vom  16.  5.  1954  in  den  geänderten 
Fassungen  vom  1.  6.  1958  und  11.  5.  1963  wurde  mit 
sofortiger  Wirkung  außer  Kraft  gesetzt. 

Bel  dem  sich  anschließenden  zwanglosen  Beisam¬ 
mensein  konnte  Kreisvertreter  Hofer  als  Gäste  des 
Patenkreises  die  Herren  KreisprÄsIdenten  Warstatis 
und  Kreisrat  Röhl  —  der  In  Vertretung  des  Landrat* 
erschienen  war  —  herzlich  willkommen  heißen,  die 
ihrerseits  beide  dem  Kreisausschuß  die  Grüße  des 
Kreistages  und  der  Verwaltung  des  Putenkreises  Plön 
übermittelten  *  *  h  DP 


_______ 


flacht  aMe  mit  bei  unseiem  neuen,  gießen  fDzeisaussdiieiben  ! 
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Das  drifte  Preisausschreiben  des  Kullurrefe- 
rats  der  Landsmannschaft  Ostpreußen  läuft  vom 
I.  August  1973  bis  zum  31.  März  1974. 

Wir  veröffentlichen  auf  dieser  Seile  die  Auf¬ 
stellung  der  Themenkreise  und  bitten  alle  Teil¬ 
nehmer  ausdrücklich,  die  den  Themen  beigege¬ 
benen  Erklärungen  genau  zu  beachten.  Die 
Arbeiten  müssen  sich  mit  jeweils  einem  der 
Themen  beschäftigen.  Die  Beteiligung  mit  meh¬ 
ren  Themen  ist  nicht  möglich.  Besonders  wird 
auf  die  Gruppenarbelt  verwiesen. 

Lesen  Sie  vor  Antritt  Ihrer  SommerreLse  un¬ 
sere  Themen  als  Anregung  durch.  Olt  finden 
sich  auch  Im  Ausland  Dinge,  die  auf  die  ost- 
preuBlsche  Heimat  Bezug  nehmen. 

Wenn  nicht  ausdrücklich  anders  vereinbar!, 
werden  die  Arbeiten  Eigentum  der  Landsmann¬ 
schaft  Ostpreußen,  wobei  entstandene  Kosten 
(vorherige  Anfrage  notwendlgf)  erstattet  wer¬ 
den  können. 

Die  Arbeiten  sind  wieder  an  die  Abteilung 
der  Landsmannschaft  Ostpreußen,  2  Hamburg  13, 
Parkallee  86,  z.  H.  Hanna  Wangerin,  elnzu- 


Anmeldung 

(zum  Ausschneiden) 


Vorname:  _ . — _ — ___ 

Alter: . . . . . . . 

Anschrift:  .  - _ _ — . .  . . 

Mit  der  beiliegenden  Arbeit  beteilige  ich  mich 
am  3.  Preisausschreiben  des  Kulturreferats  zum 

Thema: . . . 

Ich  überlasse  die  Arbeit  der  Landsmannschaft 
Ja  /  Nein 

Ich  bitte  um  Erstellung  der  Kosten  in  Höhe 

von:.. - - 

Ich  erbitte  die  Arbeit  nach  Wertung  zurück 
Ja  /  Nein 

Bemerkungen :  - — — -— — — - 


Unterschrift:  . . — - - —  . . 

Nicht  Gewünschtes  bitte  streichen* 


senden.  Eine  Terminverlängerung  ist  nicht  mög¬ 
lich.  Anfragen  sind  zu  richten  an:  Bundeskultur¬ 
referent  Erich  Grimoni,  493  Detmold,  Postfach 
Nr.  296. 

Nun  frisdt  ans  Werk:  Forschen,  aufschrel- 
ben,  fotografieren,  nach  ostpreußischen  Dingen 
suchen  —  und  einsenden. 

Familienbuch 

Entwirf  ein  Familienbuch  mit  einem  Schema 
für  umfassende  Eintragungen  (Vorfahren  Wie 
kamen  sie  nach  Ostpreußen?  Die  folgenden  Ge¬ 
schlechter.  Berufe.  Wohnorte.  Religion.  Ereig¬ 
nisse  besonderer  Art.  Die  Familie  in  den  beiden 
Weltkriegen.  Flucht.  Der  Beginn  im  Westen). 

Jeder  Vertriebene  sollte  diese  Arbeit  an¬ 
fassen,  denn  ohne  die  Bindung  zur  Vergangen¬ 
heit  ist  die  Gestaltung  der  Zukunft  nicht  mög¬ 
lich. 

Erinnerungsstücke 

Erfaßt  in  euren  Gruppen  und  im  Freundes¬ 
kreis,  was  bei  dem  einzelnen  noch  an  heimat¬ 
lichen  Dingen  vorhanden  istl  (Karten,  Bücher. 
Urkunden,  Bernstein,  Kunst-  und  Gebrauchs¬ 
gegenstände.)  Stellt  fest,  wer  solche  Dinge  schon 
jetzt  oder  nach  seinem  Tode  der  Landsmann¬ 
schaft  übereignen  will,  und  meldet  sie. 

Kulturgut 

Stellt  zusammen,  was  an  ostpreußischem  Kul¬ 
turgut  in  Museen,  Galerien  und  Büchereien 
eures  jetzigen  Wohnraums  vorhanden  ist 
(Volkskunst,  Gebrauchsgegenstände.  Gemälde, 
Skulpturen  und  Quellenmaterial). 

Berichte 

Laßt  euch  von  alten  Ostpreußen  über  diu 
Lebensumstände  in  ihrer  Zeit  berichten  (Brauch¬ 
tum,  Geräte  und  Arbeitsweisen  —  auch  des 
Frauenschaflens  — ,  Wohnung,  Küche  und  Kel¬ 
ler,  Vorratswirtschaft,  Spinnstuben,  Lieder.  Sa¬ 
gen  und  Märchen). 

Notzeiten 

Sammelt  Schilderungen  aus  besonderen  Not¬ 
zeiten  (Überschwemmungen,  die  beiden  Kriege, 
Epidemien.  Abstlmmungszclt  usw.) 


Künstler 

Stellt  fest,  welche  ostpreußischen  Künstler  in 
eurer  Nähe  wohnen  und  berichtet  über  Leben 
und  Schaffen  (Schriftsteller,  Maler,  Bildhauer, 
Komponisten). 

Stellt  lest,  welche  darbietenden  Künstler  in 
eurem  Bereich  wohnen  und  berichtet  über  sie 
(Rezilatoren,  Sänger.  Instrumentalsten). 

Kunstwerke 

Sammelt  die  Standorte  von  Kunstwerken  eines 
bestimmten  ostpreußischen  Malers,  Bildhauers 
usw.  (Für  Bildhauer  vergl:  Mühlpforl,  Königs¬ 
berger  Skulpturen  und  ihre  Meister.) 

Hinweise  aui  Ostpreußen 

Was  weist  in  eurem  jetzigen  Wohnort  aul 
Ostpreußen  hin?  (Straßen,  Gedenktafeln,  Ge¬ 
bäude,  Schulen,  InsUtnte  usw.) 

Volkskunst 

Zeichnet  alte  Slick-,  Strick-,  Haket-  und  Web¬ 
muster  auf! 


Wieder  hat  das  Preisausschreiben  eine  große 
Reihe  Interessanter  Beiträge  erbracht. 

Wir  danken  den  Einsendern  für  Ihre  Mitar¬ 
beit.  Viele  haben  schon  zum  zweitenmal  mil- 
gemacht.  Für  manche  Ist  die  Mitarbeit  beim 
Preisausschreiben  schon  zu  einem  festen  Be¬ 
standteil  Ihrer  Beschäftigung  geworden. 

Wir  nennen  nun  die  erfolgreichen  Einsender 
und  beglückwünschen  sie  zu  Ihrem  Erfolg.  Die 
Preise  werden  Ihnen  (wegen  der  derzeitigen 
Beanspruchung  des  Referates  durch  das  Btindes- 
treffen)  nicht  vor  September  übersandt  werden 
können.  Dafür  bilten  wir  um  Verständnis. 

Dann  wird  auch  ein  zusammenfassender  Be¬ 
richt  im  Ostpreußenblatt  erscheinen. 

Hier  die  Namen:  Gerda  Balscbukat.  Hopp¬ 
städten  —  Wilhelm  Baltruweit,  Kanada  —  Franz 
Barkenings,  Möndtengladhach  —  Horsi-Güntcr 
Benkmann,  Detmold  —  Gertrud  Buhrow,  Bad 
Nenndnrf  —  Otto  Bysäth,  Winterthur.  Schweiz 


Pflanzen  und  Tiere 

Was  wißt  ihr  über  seltene  Pflanzen  oder 
Tiere  in  Ostpreußen?  (Hier  könnte  auch  eine 
bestimmte  Gegend  und  ihre  Pflanzen-  und  Tier¬ 
welt  beschrieben  werden.)  Bebildern  I 

Gedenkstätten 

Welche  Gedenkstätten  für  die  Gefallenen  des 
Ersten  Weltkrieges  sind  euch  bekannt?  (Auch 
für  russische  Soldaten.)  Bebildern! 

Abstimmung 

Welche  Mahnmale  erinnerlen  an  die  Abstim¬ 
mung  von  1920? 

Ortsnamen 

Welche  mittel-  und  westdeutschen  Ortsnamen 
finden  sich  In  Ostpreußen  wieder?  Findet  sich 
für  Einzelfälle  eine  historische  Erklärung? 

Kreis-  und  Ortsgesdiiche 

Schreibt  Beiträge  aus  der  Geschichte  eures 
Heimatraums  (Orts-,  Kulturchroniken  usw.). 


—  Siegfried  von  Creitz,  Neu-Isenburg  —  Leo 
Grunwald.  Rulle  über  Osnabrück  —  Klara  Holm, 
Heide  (Holstein)  —  Hans  Ivenhof,  Gelsenkir¬ 
chen  —  Dora  Jandt,  Schwarmstedt  —  Werner 
Karrau,  Weil  am  Rhein  —  Rudolf  Kawald. 
Preetz/H.  —  Alfons  Klempert,  Stadt  Allendorf 

—  Helene  KiewiU,  Bad  Godesberg  —  Hilde 
Kohtz,  Holzminden  —  Kurt  Kumpies,  Pinneberg 

—  Margret  Kuhnke,  Bad  Nauheim  —  Fr.  Llnde- 
mann,  Lüneburg  —  Gertrud  Malkmus.  Fulda  — 
Reinhard  Nelß,  Duisburg  —  Dr.  R.  Pawel.  Kai¬ 
serslautern  —  Erich  Przelak,  Hannover  —  Ilse 
Ralhko.  Sinsheim  —  Irmgard  Rorney,  Hagen  — 
Willi  Rosner.  Duisburg  —  Ewald  Schäfer,  Schal- 
beutz  —  Dr.  Rita  Scheller,  Tübingen  —  Ger¬ 
trud  Schmidtko.  Sinsheim  —  Dr.  P.  G.  Schult», 
Wolfsburg  —  Hermann  Schwedland.  Berlin  — 
Max  Schwedland.  Rclnsbeck  —  Else  Walsdorl, 

—  Georg  Weyer  mit  der  örtlichen  Gruppe 
Buxtehude  —  Maria  Wischnewski,  Donau  es  (hin 
gen. 


C flöße  Beteiligung  -  gutei  £i<fcHg 

Das  zweite  große  Preisausschreiben  des  Kulturreferats  der  LMO 
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Für  die  Frau 


bzauehen 


uns 

Begegnung  und  Gespräch  in  der 
Unterkunlt  Unna-Massen 

Wir  wissen,  daß  viele  unserer  Frauengrup¬ 
pen  ln  Stadt  und  Land,  daB  vor  allem 
viele  einzelne  Frauen  sirti  seit  Jahren 
um  die  Familien  der  Spätaussiedler  kümmern, 
die  aus  der  Heimat  in  den  Westen  gekommen 
sind  und  die  manche  materielle,  aber  noch  mehr 
seelische  Betreuung  brauchen.  Hier  prallen 
zwei  Welten  aufeinander:  Menschen,  die  aus 
der  Heimat  kommen,  dort  schwere  Jahre  hinter 
sich  haben,  dazu  monatelanges,  olt  Jahrelanges 
Warten  auf  die  Ausreisegenehmigung  —  und 
die  Welt,  von  der  sie  lange  träumten  und  in  die 
sie  endlich  kommen,  die  Ihnen  im  Grunde  fremd 
ist.  Das  Wohlstandsdenken,  der  oft  krasse 
Materialismus,  die  Unruhe  der  Jugend  —  das 
sind  alles  Erscheinungen,  mit  denen  sie  sich 
auseinandersetzen  müssen  und  die  ihnen  oft  als 
unüberbrückbare  Gegensätze  erscheinen  müssen. 

Die  eigentliche  menschliche  Hilfe  kommt  auch 
dort  oft  zur  kurz,  wo  es  sich  um  Behörden¬ 
gänge,  um  die  Beschaffung  von  Wohnraum  und 
Hausrat,  um  die  Einschulung  der  Kinder  han¬ 
delt.  Hier  ist  ein  weites  Arbeitsfeld  für  die  An¬ 
gehörigen  unseres  Frauenarbeitskreises.  Des¬ 
halb  hatte  es  einen  besonderen  Sinn,  daß  die 
kürzlich  einberufene  Staatsbürgerliche  Frauen¬ 
arbeitstagung  unter  Leitung  von  Hanna  Wange- 
rin  nicht  im  Ostheim  in  Bad  Pyrmont,  sondern 
im  größten  Durchgangswohnheim  Europas,  in 
Unna-Massen,  einberufen  wurde. 

Die  Teilnehmerinnen,  die  aus  dem  ganzen 
Bundesgebiet  dort  zusammenkamen,  sollten 
einmal  aus  der  Nahe  mit  den  Problemen  un¬ 
serer  Spätaussiedler,  mit  ihren  Sorgen  und 
Nöten  bekanntgemacht  werden. 

Das  Durchgangswohnheim,  dessen  Leiter 
Gustav  Stöcker  seit  1945  mit  diesen  Aufgaben 
vertraut  ist,  kann  bis  zu  4000  Menschen  auf¬ 
nehmen  :  nicht  nur  Aussiedler  aus  den  Ostgebie¬ 
ten,  sondern  auch  Flüchtlinge  aus  der  ganzen 
Welt,  die  in  unserer  unruhigen  Zeit  irgendwo 
eine  neue  Heimat  suchen  und  auf  dem  Punkt 
Null  beginnen  müssen.  Die  ostpreußischen 
Frauen,  die  zu  dieser  Tagung  in  das  Lager 
gekommen  waren,  machten  sich  rasch  mit  den 
Verhältnissen  dort  vertraut  und  konnten  fest¬ 
stellen,  daß  hier  für  jede  Familie  ein  bis  zwei 
zweckmäßig  ausgestattete  Räume  bereitstehen 
und  daß  die  Insassen  im  Lager  vorbildlich  be¬ 
treut  werden. 

Was  für  die  Ankömmlinge,  die  direkt  aus 
Friedland  nach  Massen  kommen,  neu  und  auf¬ 
regend  ist:  daß  man  Lebensmittel,  Wurst  und 
Fleisch  im  Laden  einfach  aussuchen  und  in  einen 
Korb  tun  kann,  ohne  vorher  Schlange  zu  stehen. 
Jeder  von  ihnen  erhält  vom  ersten  Tage  an  das 
notwendige  Geld,  um  sich  und  die  Familie  selbst 
zu  versorgen,  und  der  Einkauf  ist  natürlich  zu¬ 
nächst  ein  Abenteuer. 

Dr.  Stöcker  erzählte  den  ostpreußischen 
Frauen,  daß  die  Familienverhältnisse  der  Aus¬ 
siedler  in  den  meisten  Fällen  geordnet  und 
gesund  seien:  sie  hatten  den  Willen  zu  nach¬ 
barschaftlicher  Hilfe  und  zum  Gespräch.  Ein 
Arbeitsamt  Im  Lager  selbst  und  —  einmalig  in 
der  Bundesrepublik  —  ein  Bildungsberater,  der 
sich  besonders  gut  mit  den  Sehulverhältnissen 
auskennt,  sorgen  dafür,  daß  jeder  der  Aussied¬ 
ler  auch  die  jungen  Menschen,  das  Bestmögliche 
aus  seinen  Anlagen  und  seiner  Vorbildung 


Das  tägliche  Brot 

Unsere  Leser  schreiben  Erinnerungen 

Wir  waren  zu  Hause  zehn  Gescftw/sfer, 
davon  immer  einige  im  Kindesalter.  So  ver- 
schleckert  wie  die  Kinder  heute  sind,  waren 
wir  damals  nicht.  Es  gab  wohl  mal  eine  Tüte 
Bonbons  oder  dergleichen,  wenn  die  Eltern 
aus  der  Stadt  kamen.  Was  war  aber  eine 
Tüte  Bonbons  für  so  viele  Kinderl 

Das  Brot  kam  nicht  vom  Bäcker.  Es  wurde 
allwöchentlich  im  eigenen  Backofen  gebak - 
ken.  Von  einem  Teigrest  lormle  Muttdien 
immer  tauslgroße  Kugeln,  die  Kuckelchen. 
Des  älteren  rollte  sie  einen  Apiel  oder 
dünne  Schinkenscheiben  mit  ein.  Die 
schmeckten  besonders  aromatisch.  Nicht 
selten  gab  es  um  das  schönste  Kuckelchen 
Streit,  der  schnell  beendet  war,  wenn  Mu  l¬ 
chen  sagte:  . Wenn  ihr  euch  zankt,  backe 
ich  keine  mehr!“ 

Ein  anderer  Leckerbissen  kam  vom  Va¬ 
ter  aus  der  Zuckerbüchse.  Aul  die  saubere 
Tischplatte  gab  es  für  jeden  ein  kleines 
Häutchen  Zucker,  den  wir  auflecken  durl'efi. 
Für  ein  Weildien  war  dann  alles  still.  War 
alles  alle,  hieß  es  dann:  .Nun  gebt  aber 

Ruhe,  nun  raus  mit  euch.“ 

Wir  hatten  viel  Freiheit  und  waren  doch 
immer  beschältigt.  Jeder  wurde  mit  einge¬ 
setzt.  Obwohl  wir  früh  an  kleinen  Arbeiten 
lernten,  was  der  Ernst  des  Lebens  war. 
blieb  uns  doch  Zeit  zum  Spielen. 

Ob  die  Kinder  es  heute  schöner  haben? 
Ich  glaube  es  nicht.  So  vieles  fällt  mir  ein 
beim  Schreiben  dieser  Zeilen.  Für  heute 
aber  genug.  Vielleicht  ein  anderes  Mal 

mehr  von  unserem  lieben  Zuhause. 

E.  Weiß,  «79t  Neunkirchen 
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Viel  besucht  beim  Bundestreffen  In  Köln  war  die  Ausstellung  des  Frauenarbeitskreises  .Erhalten  und  Gestalten1.  Die  Ausstellungsstücke  aus  Fami¬ 
lienbesitz,  aber  auch  Arbeiten,  die  bei  den  Werklehrgängen  im  Ostheim  unter  fachkundiger  Anleit  ung  entstanden,  gaben  vielen  Besucherinnen 
neue  Anregungen  Foto  Horst  Zander 


machen  kann.  Die  ärztliche  Versorgung  kann 
als  vorbildlich  bezeichnet  werden. 

Die  eigentlichen  Probleme  kommen  später  auf 
diese  Menschen  zu,  wenn  sie  nach  etwa  acht  bis 
zehn  Wochen  das  Lager  verlassen  und  in 
eigene  Wohnungen  ziehen.  Wer  könnte  ihnen 
mehr  menschliche  Hilfe  geben  als  wir,  die  wir 
in  doppeltem  Sinne  ihre  Sprache  sprechen? 
Viele  Begegnungen  und  Gespräche  während 
der  Tagung  zeigten  den  ostpreußischen  Frauen, 
die  fast  alle  aktiv  in  der  landsmannschaftlichen 
Arbeit  stehen,  welche  Aufgaben  hier  warten. 
Vieles  konnte  man  lernen  aus  den  Berichten 
der  Bundesvorsitzenden,  Frida  Todtenhaupt,  die 
seit  vielen  Jahren  in  der  praktischen  Betreuung 
der  Spätaussiedler  tätig  ist,  und  anderen  Teil¬ 
nehmerinnen. 

Hanna  Wangerin  war  die  Seele  des  Ganzen 
mit  ihrer  Aktivität,  ihrem  Humor  und  Wissen: 
ihr  fiel  es  zu,  die  Werte  des  .unsichtbaren 
Fluchtgepäcks'  unserer  Frauen  —  das  .Erhalten 
und  Gestalten'  zu  erneuern.  In  den  Liedern  aus 
der  Heimat,  den  Handarbeiten  und  Kunstwer¬ 
ken,  den  kulturellen  Leistungen  dieses  Teiles 
des  deutschen  Volkes  ist  das  Wertvollste  er¬ 
halten  geblieben  und  wird  weiter  gepflegt 
werden. 

Noch  vier  Millionen  Deutsche  leben  im 
Osten,  »Menschen  ohne  Volk",  die  keine  Men¬ 
schenrechte  haben,  erklärte  die  Frauenreferen¬ 
tin  im  BdV,  Freda  von  Loesch.  Sie  sprach  von 
dem  Schicksal  der  Deutschen  in  den  osteuropäi¬ 
schen  Staaten  und  stellte  fest,  daß  sie  die 
schwerste  Hypothek  des  Krieges  tragen.  Uber 
die  berufliche  Eingliederung  der  Spätaussiedler 
informierte  Verwaltungsdirektor  Bruns,  Leiter 
des  Arbeitsamtes  in  Hamm.  Er  berichtete,  daß 
die  Spätaussiedler  eine  große  Arbeitsdisziplin 
hätten  und  daß  ihr  Kapital  an  Wissen  genutzt 
werden  sollte.  Von  Bildungsmaßnahmen  lür 
junge  Spätaussiedler  sprach  Bildungsberater 
Herrn,  der  feststellte,  daß  die  Lernbereitschaft 
der  Spätumsiedler  wesentlich  größer  sei  als  bei 
uns.  In  einem  interessanten  Referat  behandelte 
Realschuldirektor  Wilhelm  Günther  das  Pro¬ 
blem  »Was  erwarten  wir  von  den  Ostverträ¬ 


gen?“.  Er  meinte,  daß  man  mehr  Rechte  für 
Deutsche  aushandeln  müßte  und  stellte  fest,  daß 
die  Zahl  der  Spätaussiedler  sich  weiter  ver¬ 
ringere  und  unterstrich,  daß  Deutsche  im  Osten 
der  Ansicht  seien,  daß  sie  die  Hauptlast  des 
Krieges  tragen  müßten. 

Ein  Konzert  des  ostpreußischen  Pianisten 
Gottfried  Herbst  mit  Werken  von  Bach,  Schu¬ 
bert,  Brahms.  Chopin  und  Mendelssohn  war 
eine  Stunde  der  Besinnung,  der  Freude.  Eine 
Fahrt  nach  Soest  zu  Prof.  Eduard  Bischof!  und 
siener  Frau,  die  einen  großen  Blumenstrauß  zu 

Ein  Brief  aus  Chile: 


Als  ich  zum  letzten  Weihnachlslest  bei  25 
Grad  im  Schatten  ostpreußischen  Ptetler- 
kuchen  und  andere  ostpreußische  Speziali¬ 
täten  backte,  erinnerte  ich  mich  wie  alljährlich 
an  meine  Schwiegermutter,  Frau  Thea  Möller- 
Holtkamp  und  an  Margarete  Haslinger,  denen 
beiden  ich  so  viele  Rezepte  verdanke.  Immer 
wollte  ich  mal  an  Frau  Haslinger  schreiben; 
nun  ist  es  zu  spät.  Viele  Ausschnitte  aus  dem 
Ostpreußenhlatt  mit  ihren  Ratschlägen  und  Zu¬ 
sammenstellungen  von  Rezepten  ostpreußischer 
Land-  und  Hausfrauen  habe  ich  aulbewahrt  und 
benutze  sie  bei  Bedarf. 

Vor  dreiundzwanzig  Jahren  durch  Beziehun¬ 
gen  meines  Mannes  nach  Chile  verschlagen, 
haben  wir  die  ostpreußische  Heimat  weder  ver¬ 
gessen  noch  abgeschrieben.  Ich  selbst  hin  West- 
lälin  und  lernte  Ostpreußen  nach  unserer  ersten 
Begegnung  in  Frankreich  im  Herbst  1944  kurz 
kennen  und  heiß  lieben.  Königsberg  hatte  ge¬ 
rade  einen  schweren  Angrill  erlebt.  Ein  An¬ 
ruf  bei  den  Eltern  meines  Mannes  in  Junkerken 
(Kreis  Rastenburg)  war  nicht  möglich.  So  wur¬ 
den  wir  in  Tolksdorl  nicht  abgeholt  und  wan- 


ihrem  80.  Geburtstag  mit  Freude  entgegennahm 
und  den  Teilnehmerinnen  das  Atelier  des 
Meisters  und  seine  Werke  zeigte,  schloß  sich 
an.  Uber  das  Thema  »Die  Pest  der  Vorurteile 
—  die  Krankheit  unserer  Welt“  sprach  der 
Publizist  Friedrich  Ehrhardt  aus  Hamburg:  er 
setzte  sich  für  eine  Aktion  des  guten  Willens 
und  der  Völkerverständigung  ein.  Die  Tagungs¬ 
teilnehmerinnen,  die  am  Sonntag  zum  Abschluß 
eine  Dichterlesung  von  Annemarie  in  der  Au 
hörten,  waren  von  dem  Erlebten  tief  beein¬ 
druckt  und  schieden  als  Freunde.  B.  v.  I. 


derten  eine  Stunde  durch  den  mondbeschienenen 
Wald.  Wir  kamen  unbemerkt  ins  unverschlos¬ 
sene  Haus.  Ich  wurde  unter  die  Ahnenbilder  ge¬ 
setzt,  während  mein  Mann  seine  Eltern  weckte, 
die  mich  als  zukünltige  Schwiegertochter  herz- 
lieh  aufnahmen.  Ich  entsinne  mich  genau,  'da li 
meine  Schwiegermutter  mich  sofort  mit  in  dir 
reichgefüllte  Speisekammer  nahm,  aus  der  wir 
vom  Abendbrot  übriggebliebene  gelullte  Toma¬ 
ten  hollen,  denn  wir  waren  von  Reise  und  Wan¬ 
derung  hungrig. 

Während  mein  Mann  nach  einer  Woche  zu¬ 
rück  an  die  Front  mußte,  lernte  ich  unter  der 
Obhut  meiner  tüditigen  Schwiegermutter  einen 
ostpreußischen  Landhaushalt  kennen,  hall  iw 
Garten  Riesengurken  und  herrliche  Tomaten 
ernten,  lernte  Gellügelschlachten  und  Schweine 
Verwertung.  Damals  ging  alles  noch  ohne  elek¬ 
trische  Geräte,-  die  Gerichte  gelangen  wunder 
bar  und  schmeckten  vorzüglich.  Ich  hall  meiner 
Schwiegermutter  im  Dezember  1044  noch  bei 
der  bitteren  Arbeit  des  Kistenpackens,  ehe  ich 
aul  Drängen  meiner  Schwiegereltern  wieder  in 
den  Westen  luhr.  Ein  Jahr  später  traten  wir 
uns  wieder,  wunderten  ohne  den  inzwischen  ver¬ 
storbenen  Schwiegervater  nach  Chile  aus  und 
blieben  noch  lünlundzwanzig  Jahre  beieinander, 
bis  meine  Schwiegermutter  01  jährig  bei  uns 
starb.  Kein  Wunder,  daß  Ich  vieles  von  ihr 
lernte  und  annahm.  Auch  unsere  drei  Kinder 
—  zwei  Söhne,  eine  Tochter  —  haben  viel  von 
der  Art  ihrer  ostpreußischen  Großmutter. 

Nun  zurück  zu  den  heimatlichen  Rezepten 
Sei  es  der  Sandkuchen,  der  nie  mißlingt,  son¬ 
dern  immer  gerät,  der  abgebackene  Mohnstrie¬ 
zel,  mit  vielen  Ratschlägen  verschiedener  Haus 
trauen,  die  köstliche  Glumstorte  mit  Früchten, 
die  Wurst  nach  heimatlichen  Rezepten,  Heisspö 
kein  —  alle  diese  und  viele  andere  Rezepte 
sind  In  meiner  Sammlung.  Sie  bewähren  sich 
bestens  in  Chile,  ganz  besonders  das  Heisspö¬ 
keln,  und  die  ostpreußische  Leber-  und  Blut¬ 
wurst  in  Gläsern  und  die  Rotwurst  werden  von 
Gästen  besonders  gelobt. 

Abschließend  möchte  Ich  noch  sagen,  daß  mein 
Mann  und  Ich  uns  jedesmal  sehr  über  das  Ost¬ 
preußenblatt  treuen;  bleibt  es  mal  einige  Zeit 
lort,  so  kommen  daiür  gleich  mehrere  zusam¬ 
men.  Es  interessiert  uns  von  der  ersten  bis 
zur  letzten  Seite,  mich  treuen  besonders  die 
gemütvollen  lustigen  wie  ernsten  Geschichten, 
die  uns  für  kurze  Zeit  den  Haß  und  Unfrieden 
in  unserer  Wahlheimat  Chile  vergessen  lassen. 

Vor  mehr  als  einem  Jahr  wurden  wir  im 
Zuge  der  illegalen  Landbesetzungen  durch  Links¬ 
extremisten  von  unserem  Pachthol  gejagt  und 
haben  uns  bei  einem  Sohn,  der  ein  deutsches 
Gut  verwaltet,  zur  Ruhe  gesetzt.  Für  meinen 
Mann  war  das  die  dritte  Flucht  In  seinem  Le¬ 
ben. 

Nun  stehen  wir  kurz  vor  einer  Deutschland¬ 
reise  und  wollen  als  Aullakt  unseres  Aulenl- 
halts  das  Ostpreußentrellen  In  Köln  besuchen, 
auf  welchem  mein  Mann  einige  Bekannte  wie¬ 
derzutreffen  hofft  und  mit  Gleichgesinnten  sei¬ 
ner  unvergessenen  Heimat  gedenken  kann. 

Anny  Möller-Holtkamp 

Osorno/Chile 


Begegnungen  und  gute  Gespräche  zwischen  den  ostpreußischen  Frauen,  die  sich  ln  der  Gruppen¬ 
arbeit  aktiv  einsetzen,  und  den  Spätaussledlerinnen  und  Ihren  Familien  gab  es  bei  der  Staats¬ 
bürgerlichen  Frauenarheltstagung  Im  Lager  Unna-Massen,  von  der  wir  auf  dieser  Seite  berichten. 
Hier  einige  Teilnehmerinnen  bei  einer  Erholungspause  In  den  Anlagen;  Mitte  rechts  Hanna 
Wangerin.  ganz  links,  halb  verdeckt,  Frau  Frida  Todtenhaupt,  Bundesvorstände  des  Frauen¬ 
arbeitskreises 
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Suchanzeigen 


Sudhe  Farn.  Paul  l*op.  Kinder.  In¬ 
grid,  Irmgard.  Paul  Siegfried  u 
Marianne.  Früher  wo!)  halt  In 
Kudensce  bei  Farn.  Anna  Ewers 
Zuschr.  an  Helmke  Ewers.  609 
Küsseisheim.  Stadtkrankenhaus. 


Insterburgcr!  Wer  könnte  bestäti¬ 
gen.  daß  Elvira  Martin,  frühe» 
Slehrstr.  4,  vom  1.4.24  bis  1.4.27 
bei  Sehneidermeisterin  Krieger. 
Kornstr.  2.  Schneiderlehrling  ge¬ 
wesen  ist?  Jetzige  Anschrift  El¬ 
vira  Malter.  2852  Bederkesa.  Müh- 
lenwcg  12. 


Familien¬ 
name: 
Vorname, 
geb. : 
Augen. 
Haar 


unbekannt 
Erika 
etwa  1942 
graugrün 
rotblond 


Erika  erinnert  sich,  daß  die 
Eltern  in  der  Nähe  von  Königs¬ 
berg.  angebl.  ln  Kiauten,  eine 


Nachname:  G  u  d  a  t 

Vorname  Rosemarie 
geb. :  1.4.1941 

in  Schillgallen.  Kr.  Tilsit-Ragnlt 
Augen:  blaugrau 

Haar-  blond 

Gesucht  wird  die  Mutter  Meta 
Gudat,  zuletzt  wohnhaft. 
Könlgskirch,  Kr.  Tilsit-Ragnlt. 

Zuschriften  unter  Nr.  31  872  an 
Das  Ostpreußenblatt.  2  Hbg.  13. 


Volles  Haar  verjüngt 

und  wirkt  sympathisch  anziehend  Hoar- 
nahrpfleqe.  besonders  boi  Schuppen. 
Ausfall  usw..  mit  meinem  .Vitamin-Haar¬ 
wasser*  auf  Weizenkeimölbasis  gibt 
Ihnen  wieder  Freude  en  Ihrem  Haar. 
Kunden  schreiben:  .Erfolg  großartig*, 
.Oberras chonder  Erfolg*  etc  Flasche 
7.0 0  OM  Heute  bestellen,  in  30  Tagen 
bezahlen  Otto  Blocherer.  Abt.  60HD 
8901  Stadtbergen  bei  Augsburg 

Müde  Augen? 

Ausreichende  Vitamm-A-Versor- 
I  gung  sichert  gute  Sehkraft  scharfe 
Augen.  Verlangen  Sic  Gratisprosp 
A  Minck  237  Rendsburg.  Pf 


Mutter  und  die  Schwester 
Ute"  sollen  verstorben  sein, 
'uschrlften  unter  Nr.  31  873  an 
Das  Ostpreußenblatt.  2  Hbg.  13 

Harzer  Wurst 

6  Pfd.  sortiert  z.  Sonderpreis  v 
20, —  DM  und  Nachnahme. 

L.  O.  Splcher,  3422  Bad  Lauter¬ 
berg,  Scharzfelder  Straße  23, 
Telefon  <0  53  24)  37  18. 

•  aaaaasaia 

unsere  Eltern 

Bruno  Czybulka  und  Frau  Herta 

geb.  Schrrmdlach-'—:'  •  t 
m  __  ^  aus  Mil  kr n,  Kreis  ^ötzen 

Jetzt  1000  Berlin  3l  Ringer  Straße  83 

feiern  um  15.  Juni  1973  GOLDENE  HOCHZEIT. 

Es  gratulieren 

Lothar  Czybulka 

Manfred  Czybulka  und  Familie 


isi  die  Uhr  100  Jahre  alt. 

die  BISTRICK-Melster  läßt  das  kalt 

Reparaturen  auch  komplizierteste» 
und  antiker  Uhren* 


kJ 


alt  wird  am  7.  Juni  1973  unsere 
liebe  Mutter 

Olga  Lapuhs 

geh.  Hellmer 

aus  Hetltgenbetl  (Ostpreußen) 
Jetzt 

68  Mannheim  1.  Eisenlohrstr.  17 


Am  H.  Juni  1973  leiert  unsere 
liebe  Mutti.  Schwiegermutter. 
Oma 

Friederike  Posdziech 

geb.  Kempka 

aus  Rheinswein.  Kr.  Orteisburg 
Jetzt  336  Osterode  (Harz). 
Apenkcbrelte  12 
ihren  8  0.  Geburtstag. 

Herzlich  gratulieren 
Tochter  Erna  und  Mann 
Tochter  Margarete  und  Mann 
Sohn  Fritz  und  Frau 
Enkelin  Birgit 


Am  16.  Juni  1973  begeht  unsere 
liebe  Mutti,  Schwiegermutter, 
Omi  und  Uromi,  Frau 

Anna  Krewinq 

aus 

Königsberg  (Pr),  Lobeckstraße  5 
Ihren  8  5.  Geburtstag. 

Wir  danken  ihr  für  all*  ihre 
Liebe. 

Die  Kinder 
und  Enkelkinder 

2  Hamburg  33.  Lämmersieth  29 


Unsere  liebe  Mutter,  Frau 

Auguste  Manfraß 

geb.  Frontzeck 

aus  Dt.-Eylau  (Westpreußen). 
Oberwallstraßc  8 
und  Königsberg  (Pr). 
Hinter  Roßgarten  48 

feiert  am  16.  Juni  1973  bei 
bester  Gesundheit  ihren 
9  0.  G  E  B  U  R  T  S  TA  G. 

Es  gratulieren  herzlichst 

Ihre  dankbaren  Kinder. 
Enkel  und  Urenkel 

32  Hildesheim. 

Bergsteinweg  55 


Meine  liebe  Schwester 

Anna-Luise  Saieschus 

Festangestellte 
•  14.  Juli  1895  ln  Landsberg 
Kreis  Pr.-Eylau  (Ostpreußen) 

ist  am  1.  Mal  1973  in  1  Berlin  38 
(Nikolassee).  Lückhoffstr.  8-10 
verstorben. 


In  stiller  Trauer 
Oskar  Paul  Salesrlius 


71  Hellbronn 
Karlsruher  Straße  8 


Nach  längerem  Leiden  hat  uns  unsere  liebe  Mutter.  Groß¬ 
mutter.  Urgroßmutter.  Schwiegermutter,  Schwester  und 
Schwägerin 


Johanna  Bluhm 

geb.  Urinonett 

•  4.  8.  1886  *  t  30.  5.  1973 

aus  Gumbinnen.  Dammstraße  1 

für  Immer  verlassen. 

Ihr  Leben  war  Gottvertrauen.  Liebe  und  Güte. 


In  stiller  Trauer 

im  Namen  aller  Angehörigen 

Dora  Riehl,  geb.  Bluhm 

Gleichzeitig  gedenke  ich  meines  lieben  Mannes 

Ernst  Riehl 

geb.  12.  2.  1913  gest.  31.  7.  1970 

2077  Großensee.  Ransdorferstraße  23 


Frieda  Bangel 

geh.  Lemke 

*  26.  August  1894  t  31.  Mai  1973 

Nach  langem,  mit  großer  Geduld  ertragenem  Leiden  verstarb 
meine  liebe  Mutter  und  Schwiegermutter,  unsere  geliebte  Omi 

In  stiller  Trauer 

Heinz  Banget 

Edith  Bangel,  geb.  Baum 

Beate  und  Bernd 

sowie  alle  Anverwandten 


593  HÜttental-Geisweid  (Bukenweg  39),  den  1.  Juni  1973 

Die  Trauerfeier  fand  am  Montag,  dem  4.  Juni,  um  14.30  Uhr 
ln  der  Prieser  Kirche.  Kiel-Pries,  statt. 

Die  Beisetzung  der  Urne  findet  im  Familienkreise  statt. 


Stets  einfach  war  Dein  Leben 
Du  dachtest  nie  an  Dich, 
nur  für  die  Deinen  streben 
das  ward  Dir  Glück  und  Pfliehi 

Nach  langem  Leiden  enischllcl  heute  meine  liebe  Mutter. 
Schwiegermutter.  Großmutter.  Schwester.  Schwägerin  und 
Tante 

Louise  Baegerau 

geb.  Kramer 

aus  Insterburg  (OstprcuUcn) 
im  82.  Lebensjahre 

In  stiller  Trauer 

Fritz  Naujokat  um)  Frau  Anna,  geb.  Baegerau 
Gerhard  Naujokat 
und  alle  Angehörigen 


28  Bremen,  Hudemühler  StralJe  84.  den  4,  Juni  1973 

Die  Trauerleter  fand  am  Freitag,  dem  8.  Juni,  um  10.18  Uhr 
auf  dem  Ostcrholzer  Friedhof  In  Bremen  statt. 


Nach  langer  Krankheit  entschlief  am  21.  April  1973 
meine  Hebe  Schwester,  Tante,  GroUtante  und 
Freundin 


Elisabeth  Heerhorst 

geb.  Mtnuth 


im  Alter  von  82  Jahren. 


In  stiller  Trauer 

im  Namen  aller  Angehörigen 

Annlc  Gracfer,  geb.  Minuth 
89  Augsburg. 

Theodor-Wiedemann-Str.  29,  pt. 


z  Z.  1  Berlin  41,  Fehlerstraße  11 

Die  Trauerfeier  fand  am  Donnerstag,  dem  17.  Mal  1973,  um 
11.20  Uhr  auf  dem  Waldfriedhof  Zehlendorf.  Berlin  38,  Pots¬ 
damer  Chaussee  75  (Eingang  Wasgcnsteig),  statt. 


L 


Maria  Schaefer 


geb.  Holz 

aus  Gumbinnen,  KönlgstraJJe  53 

geb.  14.  11.  1890  gest.  31.  5.  1973 

Grabowen  (Ostpr.)  Bergisch  Gladbach 


In  Liebe  und  Dankbarkeit 
im  Namen  aller  Angehörigen 

Liselotte  Sehaeler 

Magda  Sakuth,  geb.  Schaefer 

Ernst  Sakuth 


5072  Bergisch  Gladbach-  Schildgcn,  Katterbachstraße  44 

Die  Beerdigung  fand  am  ß.  Juni  1973  auf  dem  Waldfricdhof 
tat  Bergisch  Gladbach-Gronau  statL 


kJ 


Jahre 

alt  wird  am  14.  Juni  1973 

Anna  Matschulat 

aus  Königsberg  (Pr) 
Yorckstraße  3) 

Jetzt  35  Kassel-B. 
Umbachsweg  45 
Wer  von  den  Mitschülern 
lebt  noch  und  schreibt  mir? 
Oktober  1914  bis  September  1922 
Königsberg  (Pr).  Yorckschule 
IV  Md.  Volksschule 


kJ 


Am  19.  Juni  1973  feiert  meine 
liebe  Mutter 

Berta  Grünberg 

geb.  Spiewak 
aus  Osterode  (Ostpreußen) 

ihren  7  5.  Geburtstag. 

Es  gratuliert  herzlich  mit  allen 
guten  Wünschen 

Tochter  Ingeborg  Enna. 
geb.  Grünberg 

586  Iserlohn, 

Zur  Sonnenhöhe  127 


Es  gratulieren  herzlich 
2  Töchter  und  Schwiegersöhne 
4  Enkel  und  1  Urenkel 


Am  26.  Mat  1973  verstarb  im  83.  Lebensjahr  unsere  geliebte 
Kusine  und  Tante 


Jahre 

alt  wird  am  18.  Juni  1973 
Zimmermann 

Franz  Müller 

aus 

Schrötersheim.  Kr.  Gumbinnen 
Jetzt  463  Bochum,  Bergstr.  129 

Es  gratulieren 

Frau  Berta,  geb.  Krause 

Kinder 

Enkelkinder 


Am  19.  Juni  1973  feiert  unsere 
liebe  Mutter.  Schwiegermutter 
und  Oma 

Berta  Voss 

geb.  Wulff 

Schwalbcntal,  Kreis  Insterburg 
(Ostpreußen) 

Ihren  8  0.  Geburtstag. 

Es  gratulieren  recht  herzlich 
und  wünschen  weiterhin  gute 
Gesundheit  und  Gottes  Segen 
Tochter  Walll 
Sohn  Gerhard 
und  Frau  Margarete 
Enkel  Siegfried.  Gerda, 
Annemarie,  Martin,  Manfred 
und  Helmut 

8418  Hünfeld  4  (Großenbach), 
Siedlung  103 


Fern  ihrer  geliebten  Heimat  Ostpreußen  entschlief  am  8.  Mai 
1973  ganz  unerwartet  unsere  liebe  Schwester,  Tante  und  Groß¬ 
tante 

Mathilde  Jotzo 

aus  Rotbach.  Kreis  Lyck  (Ostpreußen) 

In  stiller  Trauer 
im  Namen  der  Geschwister 

Clara  Sehrow>ki.  geb.  Jotzo 


2  Norderstedt  1.  Ktefernkamp  6 

Die  Trauerfeier  fand  am  17.  Mai  1973  um  14  Uhr  In  der  Kapelle 
Garstedt,  2  Norderstedt  3,  statt. 


Fern  ihrer  geliebten  ostpreußischen  Heimat  entschlief  am 
5.  März  1973  nach  schwerem  Leiden  unsere  liebe  Mutter. 
Schwiegermutter.  Tante.  Großtante.  Nichte  und  Kusine 

Helene  Dommasch 

geb.  Liedlkc 

aus  Heinrtchswaldc,  Ostpreußen 


Im  Alter  von  «4  Jahren. 


In  stiller  Trauer 

Waltraut  Poehnl,  geb.  Dommusch 
Hans  Poehnl 
Emile  Neufang 

Siegfried  Szonnell  und  Familie 
Erna  Petreiki»  und  Familie 
Edith  Auktliun  und  Familie 
und  alle  Angehörigen 


19617  -  78  Ave.  R.  R.  3,  Suirey.  B.  C.  Cunadu 


Margarete  Rohse 


Wir  gedenken  ihrer  in  Liebe  und  Dankbarkeit. 


Im  Namen  der  Angehörigen 
Hans  itohse 
852  Erlangen 
Wohnstlft  Rathsberg 

218  Stade,  Jung-Stiftung 

Trauerfeier  und  Urnenbeisetzung  am  15.  Juni  1973.  um  14  Uhr. 
ln  der  Camper  Frlcdhofskapelle  ln  stade. 


Wir  wollen  Dir  die  Ruhe  gönnen, 

Ist  doch  voll  Trauer  unser  Herz. 

Dich  leiden  sehen  und  nicht  helfen  können. 
—  —  war  unser  allergrößter  Schmerz. 

Nach  einem  Leben  voller  Liebe  und  Fürsorge  für 
uns  erlöste  der  Herr  meine  liebe  Mutter  und 
Schwiegermutter,  unsere  gute  Oma,  Schwester. 
Schwägerin  und  Tante 

Maria  Dittombee 

geb.  Perrey 

aus  Sehwetzerau,  Kreis  Gumbinnen 

'  ii » 

im  Alter  von  75  Jahren  von  Ihrem  Leiden. 

In  stiller  Trauer 

Heinz  Dlttombe£  und  Frau  Ursula, 

geb.  F.mbachor 

»Irk,  Jörg  und  Deslre*  als  Enkelkinder 

"dt  Heepen.  Wiesengrund  24.  den  2«  Mai  1973 
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Berta  Seydel 

geb.  Ilrehin 

aus  Tutsehen,  Kreis  Ebenrode 
•  1».  Juli  1094  f  2,  Juni  1973 

Unsere  lleoc  Schwägerin  und  Tante  hat  uns  heute 
für  Immer  verlassen. 


Iln  stiller  Trauer 

die  Hinterbliebenen 

34  LUbeck,  Lulsenstrade  64 

Dia  Trauerfeier  hat  am  Mittwoch,  dem  6.  Juni  1973,  In  Lübeck 
auf  dem  Burgtor-Friedhof  stattgefunden. 


Nach  einem  langen,  arbeitsreichen  Leben  entschlief  am 
97.  Mal  1973  meine  liebe  Schwester,  unsere  liebe  Tante  und 
Großtante 


Grete  Fischer 


aus  Coadjuthen  (Memelland) 


Im  Alter  von  12  Jahren. 


Tn  stiller  Trauer 

Im  Namen  aller  Angehörigen 

Meta  Dehn,  geb.  Reich 


2117  Tostedt.  Theodnr-Storm-Stradc  45 

Die  Trauerfeier  fand  am  Mittwoch,  dem  30.  Mal  1973,  ln  der 
Friedhofskapelle  zu  Tostedt  statt. 


Bald  nach  der  Goldenen  Hochzeit  entschlief  nach  langem 
Leiden  meine  liebe  Frau 


Gertrud  Klaudat 

geh.  Niemberg 

aus  Adlcrmark,  Kreis  Angcrapp 


lm  Alter  von  73  Jahren. 

In  tiefer  Trauer 

Im  Namen  aller  Angehörigen 

Heinrich  Klaudat 

2321  Kuhlrade,  Post  Kletkamp 


Gott  der  Herr  hat  meinen  geliebten  Mann,  unseren 
lieben  Vater,  Schwiegervater  und  Großvater 


Franz  Kalender 

Fleischermeister 

aus  Groß-Ottenhagen,  Kreis  Königsberg 


nach  kurzer,  schwerer  Krankheit  lm  74.  Lebens¬ 
jahre  zu  sich  helmgerufen. 


In  tiefer  Trauer  und 
lm  Namen  aller  Angehörigen 

Frida  Kalender,  geb.  Neumann 


783  Emmendingen,  Rosenweg  16,  den  29.  Mal  1973 


Unser  lieber  Vater 


Otto  Flenner 

Obertclegrafensckretär  a.  D. 
aus  Gumbinnen,  Poststraße  10 
•  8.  Oktober  1884  t  >6.  Mal  1973 

ging  In  Frieden  heim. 

Er  folgte  unserer  lieben  Mutter 

Magda  Flenner 

geb.  Grucn 

•  24.  Oktober  1886  f  13.  Oktober  1072 
Wir  danken  unseren  Eltern  für  Ihre  Liebe  und  Fürsorge. 


Kuhard  und  Lydia  Falk 
Kurt  und  Lllo  Flenner 
liuth  Thurau 

Erwin  und  UM  Flenner 
August  und  Anneliese  Ilökenkamp 


478  Lippstadt,  BodelschwlnghstraOe  2 


Ihre  Familienereignisse  werden  weltweit  bekannt 

durch  Anzeigen  im  Ostpreußenblatt 


Nach  geduldig  ertragenem  schwerem  Leiden  verstarb  mein 
Heber  Mann 

Fritz  Rekindt 

aus  Königsberg  (Pr),  Tannenwalde  (Ostpreußen) 
lm  85.  Lebensjahr. 

Gleichzeitig  gedenke  Ich  meiner  Söhne 

Herbert 

vermißt  lm  Osten 

Heinz 

gestorben  1956  an  seinem  Kriegsleiden. 

In  tiefer  Trauer 

Lina  Rekindt,  geb,  Kaiser 

783  Emmendingen,  Rheinstraßc  61,  den  3.  Juni  1973 


Nach  langem,  schwerem  und  mit  großer  Geduld  ertragenem 
Leiden  ist  mein  Heber  Mann,  unser  guter  Vater  und  treu¬ 
sorgender  Großvater 


Ernst  Todtenhaupt 

Kangteraufsehcr 

am  Hauptbahnhof  Königsberg  (Pr) 
aus  Königsberg  (Pr),  Awelder  Allee  120 


Im  76.  Lebensjahre  für  immer  von  uns  gegangen. 


In  stiller  Trauer 

Maria  Todtenhaupt,  geb.  Tarnowski 
Hilde  llcndrlchs,  geb.  Todtenhaupt 
Irena  Hendrichs 


3863  Ritterhude.  Grüne  Straße  7,  ira  Juni  1973 


Für  uns  alle  unerwartet  entschlief  fern  seiner  geliebten  Heimat 
unser  Vater  und  Großvater 

Otto  Jeglinski 

aus  Herrnbach,  Kreis  Lyck 
•  20.  10.  1891  f  28.  S.  1971 

Er  folgte  nach  kurzer  Zeit  seiner  Schwester  Anna  Mldialzlk. 

Es  trauern  um  Ihn 
Gerhard  Jeglinski  und  Frau 
Hans  Jeglinski  und  Familie 
Annl  Barthofer  und  Michael 

43  Essen  13,  Opphoffsfetd  54 


Mein  treuer  Lebenskamerad,  unser  guter  Vater,  Schwieger¬ 
vater,  Großvater,  Bruder,  Schwager  und  Onkel 


Fritz  Dannowski 

Postmeister  a.  H. 

aus  Nautzken,  Ostpreußen 


Ist  Im  Alter  von  84  Jahren  am  31.  Mai  1973  von  uns  gegangen. 


Im  Namen  aller  Hinterbliebenen 
Elisabeth  Dannowski,  geb.  Thlcs 


2106  Seevetal  11,  Ramelsloh,  lm  Mal  1973 


Am  13.  Mal  1973  verschied  nach 
langem  schwerem  Leiden  meine 
Hebe  Frau 

Hedwig  Gudjons 

geb.  Wiexorerk 

aus  Ottelsburg 

lm  Alter  von  6«  Jahren. 


In  stiller  Trauer 

Waller  Gudjons 
und  alle  Angehörigen 

413  Moers,  KaiserstraOe  2G 


Zum  ersten  Todestag.  16.  Juni 
1973,  gedenke  ich  meines  lieben 
Mannes,  unseres  guten  Vaters 
und  Großvaters 

Emil  Tritschoks 

geb.  16.  Februar  1888 
Hi  Darkehmen,  Ostpreußen 

Anna  Tritschoks 
geb.  Bluhm 
und  Angehörige 


2080  Pinneberg.  Hirtenweg  7 


Durch  einen  unverschuldeten,  tragischen  Autounfall  verloren 
wir  am  4.  Juni  1073  unsere  Lieben 

Erich  Urban 

geb.  28.  10.  1905 

Eva  Urban 

geh.  Welßfull 
geb.  11.  8.  1912 

aus  Lindendorf  und  Grünhayn,  Kreis  Wchlau 

In  tiefer  Erschütterung 
Meta  Weißfuß.  geb.  Rlemann.  Mutter 
42  Oberhausen 

Walter  Robert  und  Marlies,  geb.  Urban 
4359  Haltern 

Familie  Hans  Weißfuß,  7777  Salem  2 
Wir  haben  sie  in  Haltern  zur  letzten  Ruhe  gebettet. 


Nach  einem  Leben  voller  Liebe  und  Fürsorge  ist  heute  unsere  über  alles  geliebte 
Mutter.  Schwiegermutter  und  Omi 

Lotte  Garde 

geb.  Dumcke 

im  72.  Lebensjahre  plötzlich  und  unerwartet  für  immer  eingeschlafen. 

Eberhard  Garde  und  Frau  Gisela,  geb.  Becker 
Klaus  Garde  und  Frau  Elsbeth,  geb.  Heinemann 
Sabine,  Barbara  und  Claudia 

3  Hannover,  Gustav-Adolf-Straße  18.  Senator-Bauer-Stralle  38 

den  7.  .luni  1973  a 

4  Düsseldorf-Kaiserswerth,  Alte  Landstraße  0. 

Die  Beerdigung  (and  am  Dienstag,  dem  12.  Juni  1973.  um  11.30  Uhr  von  der  neuen 
Kapelle  dos  Seelhorster  Friedhofes  aus  statt. 


Heute  verschied  nach  schwerem  Leiden  mein  lieber  Mann 


Martin  Goetz 


prakt.  Arzt 


im  74.  Lebensjahr. 


Um  ihn  trauern 

Dr.  med.  Marg.  Goetz-Müller 
Hilde  Sprie 


5  Köln  1,  Hansaring  119,  den  3.  Juni  1973 

Seelenamt  und  Beisetzung  haben  In  aller  Stille  stattgefunden. 


Nach  längerer  Krankheit  entschlief  mein  lieber  Mann,  unser  guter  Vater,  Schwieger¬ 
vater,  Großvater,  Bruder,  Schwager  und  Onkel 

Seifenfabrikant 


Franz  Worm 


9.  8.  1898 


t  31.  5.  1973 


aus  Zinten,  Ostpreußen 


In  stiller  Trauer 

im  Namen  aller  Angehörigen 

Ruth  Worm,  geb.  Lehmann 


35  Kassel,  Liegnitzer  Straße  12 

Die  Beisetzung  hat  auf  Wunsch  des  Verstorbenen  im  engsten  Familienkreis  slall- 
gefunden. 
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Scheinwerfer 


LSA-Präsidenl  John  F.  Kennedy:  «Das  erbärmlichste  Zeugnis  kommunistischer  Unfähigkeit* 


Polo  -1p* 


„ Rebellion  gegen  Tyrannen 
ist  Gehorsam  vor  Gott." 

(Thomas  Jejferson,  Präsident  der  USA) 

Die  folgenden  Schilderungen  und  Betrach¬ 
tungen  widmen  wir  in  wortgetreuer  An¬ 
lehnung  an  das  Buch  einer  tapteren  Eng¬ 
länderin,  die  den  Verlauf  des  Burenkrieges  be¬ 
schrieb.  .denen,  die  Schwerstes  ertrugen,  denen, 
die  von  dem  Verluste  schwiegen,  denen,  die 
durch  Zwang  nie  abhängig  wurden,  denen,  die 
in  aller  Erniedrigung  ihre  Würde  wahrten,  de¬ 
nen,  die  Schmerzen  in  Geduld  ertrugen,  denen, 
die  dem  Tode  mit  Ruhe  begegneten,  und  die 
die  Teilnahme  einer  Welt  für  sich  gewannen" 
Der  mitteldeutsche  Aufstand  des  17.  Juni  1953 
m  l  den  dramatischen  Ereignissen  in  unserer 
allen  Reichshauptstadt  an  der  Spitze  begann  an 
einem  Samstag.  Blei,  Dynamit,  Sdücksalhattig- 
keit  oder  —  wie  immer  dies  auch  ein  geschichts¬ 
beflissener  Mensch  nennen  mag,  lagen  schon 
seit  Monaten  über  der  Metropole  an  der  Spree 
in  der  Luit.  Vielleicht  flimmerten  zu  uns,  dem 
geteilten  Deutschland,  die  vorübergehenden 
Mnrhtvrranderungen  im  Kreml  wie  ein  welt¬ 
politischer  Föhn  herüber,  denn  die  Historie  ver- 
zii  ebnete  im  Marz  des  gleichen  Jahres  Stalins 
Tod.  Und  was  nach  ihm  kam,  schien  zunächst 
pme  Auflockerung  zu  bedeuten.  Würde  man 
heute  und  rückwärts  gewandt  tiefer  schürfen, 
so  hatte  die  Ursachen  zu  dem,  was  damals  ge¬ 
schah,  höchstwahrscheinlich  schon  USA-Präsi- 
dent  Roosevelt  gesetzt. 

Unsere  These  belegt  stichhaltig  und  zudem 
noch  lür  uns  alle  im  Jahre  1973  gültig  der  da¬ 
malige  amerikanische  Hochkommissar  Prof.  Co- 
nant,  der  bereits  im  Sommer  1953  vor  dem  Wa¬ 
shingtoner  Repräsentantenhaus  erklärte: 
.Deutschland  ist  ein  bedeutsames  Gebiet.  Es  ist 
vielleicht  das  wichtigste  Ziel  der  politischen  und 
psychologischen  Maßnahmen  der  Kommunisten, 
Deutschland  aus  einem  westlichen  Europa  her- 
auszubrechen.  Ich  kann  die  Bedeutung  nicht  ge¬ 
nug  betonen,  die  ich  unseren  Maßnahmen  bei¬ 
messe,  diese  Schlüsselstellung  nicht  in  die  Hände 
der  Kommunisten  fallen  zu  lassen  und  das  deut¬ 
sche  Volk  nicht  den  Zielen  der  sowjetischen 
Politik  auszuliefern.  Eine  der  wichtigsten  Auf¬ 
gaben  unserer  Politik  sollte  demzufolge  darin 
bestehen,  den  ständigen  und  hartnäckigen  Be¬ 
strebungen  der  Kommunisten  entgegenzuwir¬ 
ken,  wo  sie  das  Vertrauen  des  deutschen  Vol¬ 
kes  zu  einer  amerikanischen  Führung  zu  er¬ 
schüttern  und  das  politische  Wollen  der  USA 
in  der  freien  Welt  herabzusetzen  trachten.“ 
Zwanzig  Jahre  sind  seit  dieser  denkwürdigen 
Mahnung  vergangen. 

Doch  nun  zurück  zum  17.  Juni.  Es  fiel  uns 
nicht  schwer,  mit  Hille  westlicher  Freunde  in 
den  sog.  Ostsektor  der  alten  Reichshauptstadt 
zu  gelangen,  nach  „drüben",  ein  Begriff,  der 
sich  unter  den  bis  auf  die  Knochen  solidarischen 
Berlinern  nur  äußerst  langsam  einbürgerte,  ob¬ 
wohl  die  Kommunisten  damals  durch  heran¬ 
gebrachte  Terroristen  das  ehedem  gemeinsame 
Stadtparlament  bereits  gesprengt  hatten.  Aut 
der  „Stalin-Allee“,  die  schon  bald  darauf  wie¬ 
der  in  „Frankfurter  Allee"  umgetauft  wurde, 
erlebte  man  ein  kaum  für  möglich  gehaltenes, 
unvergeßliches  Spektakulum.  Unter  dem  Druck 
der  ihnen  auterlegten  Normenerhöhungen  hat¬ 
ten  die  Bauarbeiter  in  Ost-Berlins  kitschig- 
künstlicher  Prachtstraße  spontan  Hammer  und 
Kelle  niedergelegt.  Und  sie  vereinigten  sich  nun 
mit  den  aus  Hennigsdorf  herbeigeeilten  Me¬ 
tallarbeitern  zu  einer  gewaltigen  Demonstra¬ 
tion,  die  durch  das  Minzukommen  unzähliger 
Mitbürger  sehr  bald  schon  einer  rollenden  La¬ 
wine  glich.  Arm  in  Arm  schritten  sie  voran, 
denn  sie  glaubten,  wie  von  einem  zündenden 
Funken  beseelt,  daß  jetzt  die  Stunde  der  Frei¬ 
heit  geschlagen  hätte.  „Rebellion  gegen  Tyran 
nen  ist  Gehorsam  vor  Gott",  so  schwebte  es 
unsichtbar  über  ihnen. 

Die  gigantische  Säule  machte  erst  im  „Regie¬ 
rungsviertel"  in  der  Leipziger  Sltaße  halt.  Die 
Massen  riefen  im  Sprechchor  nach  Walter  Ul¬ 
bricht,  doch  der  war  längst  schon  über  alle 


Berge.  Ein  schlotterndes  Männchen,  das  das  Ter¬ 
rorregime  zur  vermeintlichen  Besänttigung  der 
empörten  Zehntausende  nach  vorne  schickte, 
kam  überhaupt  nicht  zu  Wort,  ln  diesem  lei¬ 
gen  Stil  also  hatten  sich  die  sog.  „Arbeiterfüh¬ 
rer"  aus  dem  Staube  gemacht.  Alles  kann  man 
mit  deutschen  Arbeitern,  nur  nicht  sie  schamlos 
verraten!  Und  so  teilte  sich  denn  der  riesige 
Zug,  schwenkte  teils  zum  Potsdamer  Platz  ein 
und  teils  über  die  Straße  „Unter  den  Linden“ 
zum  Brandenburger  Tor.  Schwarzrotgoldene  Fah¬ 
nen  wurden  entrollt.  Doch  während  die  Tau¬ 
sende  ungehemmt  in  den  Westsektor  hinein¬ 
strömten,  erkletterten  einige  beherzte  Demon¬ 
stranten  das  weltberühmte  Wahrzeichen  Berlins, 
die  Quadriga,  die  später  zu  einer  Anstecknadel 
wurde,  und  holten  von  dem  Triumphwagen  die 
verhaßte  rote  Fahne  herunter,  deren  Fetzen 
sie  sich  teilten. 

Die  Sowjets,  die  zumindest  in  Ost-Berlin  die 
uneingeschränkte  Macht  besaßen  und  sich  mit 


dem  zynischen  Ausspruch  eines  ihrer  Mar- 
schälle  eingeführt  hatten:  „Die  Rote  Armee  ist 
eine  Befreiungsarmee,  die  von  allen  Völkern 
dieser  Erde  sehnsuchtsvoll  erwartet  wird“,  spür¬ 
ten  nur  zu  deutlich,  daß  sich  mit  dem  Donner¬ 
grollen  dieses  17.  Juni  einet  der  schwärzesten 
Tage  ihres  gefügigsten  Handlangers  Walter  Ul¬ 
bricht  anbahnte,  nämlich  das  erste  Fanal  hinter 
dem  „Eisernen  Vorhang".  Daher  fuhren  sie  mit 
Panzern  auf,  kam  es  zu  Hunderten  von  Toten 
und  füllten  sich  die  Zuchthäuser  ihrer  Besat¬ 
zungszone.  Doch  schon  fünf  Jahre  zuvor  hatte 
sich  der  Sohn  des  tschechischen  Staatsgründers, 
Jan  Masaryk,  aus  ähnlichen  Gründen  in  der 
Hauptstadt  seines  Vaterlandes  aus  dem  Fenster 
gestürzt.  Im  Oktober  1956  walzten  sie  den  unga¬ 
rischen  Freiheitsaufstand  nieder  und  wir  hören 
heute  noch  im  Ohr  die  letzten  Verzweiflungs¬ 
schreie,  die  uns  damals  über  den  Rundfunk  aus 
Budapest  erreichten.  Der  Westen  aber  sah  die¬ 
sem  Treiben  untätig  zu.  Es  kam  zu  der  nach 
Millionen  zählenden  Völkerwanderung  von  Mit¬ 
teldeutschland  in  die  Bundesrepublik,  von  Men¬ 
schen,  die  Haus  und  Hof  verließen,  weil  sie 
die  Tyrannei  der  SED  nicht  langer  mehr  er¬ 
trugen.  Es  kam  zur  Errichtung  des  Schandmals 
der  „Mauer"  quer  durch  Berlin,  des  „erbärm¬ 
lichsten  Zeugnisses  kommunistischer  Unfähig¬ 
keit“,  wie  sie  USA-Präsident  Kennedy  bei  sei¬ 
nem  Berlin-Besuch  nannte.  Und  schließlich  kam 
es  zur  „brüderlichen  sozialistischen  Umarmung“ 
des  gewaltsamen  Einmarsches  der  Ostblock¬ 
armeen  in  die  Tschechoslowakei,  um  hier  den 
jungen  „Prager  Frühling"  abzudrosseln. 

Nicht,  weil  die  Westmachle  daraut  drängten, 
und  auch  nicht,  weil  es  der  patriotische  Teil 
unseres  Volkes  zu  beiden  Seiten  des  Todesstrei¬ 
fens  wünschte,  sondern  nur  weil  es  Brandt  und 
Scheel  und  ihre  —  politisch  erblindeten  —  Par¬ 
teifreunde  so  wollten,  sehen  wir  uns  neuerdings 
dem  Mißgebilde  des  sog.  „Grundvertrages“  ge¬ 
genüber.  der  wenn  möglich  die  Teilung  Deutsch¬ 
lands  für  alle  Zeiten  festschreiben  soll  und  ge¬ 
gen  dessen  Verfassungswidrigkeit  im  Augen¬ 
blick  allein  der  Freistaat  Bayern  sturmläuft.  Mit 
ihm  wird  nicht  nur  unsere  nationale  Einheit, 
sondern  auch  die  Freiheit  Berlins  vertan,  für 
die  am  17.  Juni  1953  todesmutige  Männer  die 
rollenden  Panzer  der  Roten  Armee  wenn  auch 
vergebens  mit  Pflastersteinen  bombardierten 
Die  Problematik  eines  „Berlin  in  der  Isolier¬ 
zelle“  ist  etwa  nicht  schon  ausgestanden,  sie 
beginnt  vielmehr  erst  jetzt  eigentlich,  zumal 
sich  die  im  Bundestag  vertretenen  Parteien 


offensichtlich  nicht  einmal  über  Art.  Ort  und 
gemeinsame  Teilnahme  an  einer  Gedenkfeier 
zum  „Tag  der  Deutschen  Einheit“,  der  der  Er¬ 
innerung  an  den  17.  Juni  gilt,  für  das  Jahr  1973 
in  typisch  deutscher  Zerstrittenheit  einigen 
können.  Wie  sagte  doch  schon  Napoleon  über 
unsere  Vorväter:  „Zwiespalt  brauchte  ich  unter 
ihnen  nie  zu  säen.  Ich  brauchte  nur  meine  Netze 
zu  stellen,  und  sie  liefen  von  selbst  hinein. 
Untereinander  haben  sie  sich  gewürgt,  und  sie 
meinten,  damit  ihre  Ptlicht  zu  tun.  Törichter  ist 
kein  anderes  Volk  auf  dieser  Erde.  Keine  Luge 
kann  grob  genug  ersonnen  werden,  die  Deut¬ 
schen  glauben  sie.  Stets  kämpfen  sie  erbitterter 
untereinander  als  gegen  den  wirklichen  Feind." 

Man  muß  es  leider  zugeben,  und  dies  ist  kein 
Beweis  für  die  politische  Reife  unseres  Volkes, 
sondern  nurmehr  ein  Kennzeichen  tür  seinen 
wuchernden  Materialismus,  daß  der  „Tag  der 
Deutschen  Einheit"  vorwiegend  als  bezahlter 
treier  Arbeitstag  begrüßt  und  gedankenlos  zu 


einer  „Fahrt  ins  Grüne"  herabgewürdigt  wird. 
So  nahmen  wir  auch  mit  bitterer  Enttäuschung 
zur  Kenntnis,  daß  sich  auf  einer  Sitzung  des 
Präsidiums  des  „Kuratoriums  Unteilbares 
Deutschland",  was  sich  wohl  künftighin  wahr¬ 
heitsgemäßer  „Kuratorium  Unheilbares  Deutsch¬ 
land"  nennen  sollte,  keine  Einigung  über  eine 
zentrale  Veranstaltung  am  17.  Juni  erzielen 
lassen  konnte,  weil  die  Vertreter  von  SPD  und 
FDP  hiergegen  „aus  allgemeinen  politischen  Er¬ 
wägungen"  ernste  Bedenken  erhoben,  was  doch 
nur  bedeuten  kann,  daß  die  Apostel  der  Ost¬ 
öffner  davor  bange  waren,  mit  einer  geschlosse¬ 
nen  Kundgebung  der  Sowjetunion  und  der 
„DDR"  auf  ihre  ideologischen  Hühneraugen  zu 
treten. 

Dementgegen  beschloß  das  CDU-Präsidium, 
mit  einer  eigenen  Großkundgebung  die  deut¬ 
sche  Öffentlichkeit  auf  die  20.  Wiederkehr  des 
17.  Juni  1953  aufmerksam  zu  machen,  und  zwar 
sinnvollerweise  im  Gebäude  unseres  alten 
Reichstages.  Ein  Sprecher  der  größten  Opposi¬ 
tionspartei  erläuterte  hierzu,  daß  auf  dieser  Ver¬ 
anstaltung  der  rheinland-pfälzische  Minister¬ 
präsident  Helmut  Kohl  und  der  neue  Fraktions¬ 
vorsitzende  der  CDU/CSU,  Prof.  Karl  Carstens, 
neben  einem  namhaften  Repräsentanten  der 
bayerischen  Schwesterpartei  auch  grundsätzliche 
Ausführunaen  zur  Ost-  und  Deutschlandpolitik 
machen  werden.  Man  hätte  wenigstens  erwarten 
dürfen,  daß  die  derzeit  in  Bonn  Regierenden 
einer  solchen  Absicht  nichts  in  den  Weg  legen 
würden,  doch  inzwischen  weiß  die  Londoner 
Nachrichtenagentur  „Reuter"  aus  zuverlässiger 
Quelle  zu  berichten,  daß  „die  Bundestagspräsi¬ 
dentin  Annemarie  Renger  (SPD)  eine  von  der 
CDU/CSU-Bundestagsfraktion  und  ihren  Län¬ 
derparlamentariern  geplante  Gedenkveranstal¬ 
tung  zum  17.  Juni  im  West-Berliner  Reichstags¬ 
gebäude  mit  der  Begründung  abgelehnt  hat,  der 
Plenarsaal  des  Reichstages  stehe  ausschließlich 
für  Sitzungen  zur  Verfügung,  an  der  Vertreter 
aller  Parteien  teilnehmen".  Wenn  diese  Reuter- 
Meldung  zutrifft,  so  kann  man  nur  bedauern 
daß  die  erste  Dame  der  SPD  eine  derartige  Fehl¬ 
entscheidung  fällte:  ihr  alter  Chef,  Kurt  Schu¬ 
macher.  würde  hier  unzweifelhaft  eine  andere 
Lösung  gefunden  haben.  Im  übrigen  bieten  sich 
den  Oppositionsparteien  für  ihre  Gedenkfeier 
in  Berlin  trotz  dieser  kleinlichen  Schikane  zahl¬ 
reiche  Ausweichmöglichkeiten  an.  Aber  man 
sieht,  wohin  man  kommt,  wenn  man  auf  die 
kommunistische  Gegenseite  wie  audi  im  vor¬ 
liegenden  Falle  —  eine  gänzlich  unangebrachte 
Rücksicht  nimmt. 


Zum  „Tag  der  Deutschen  Einheit“  hat  det 
Ständige  Rat  der  ostdeutschen  Landsmannschaf¬ 
ten  und  Landesvertretungen  die  folgende  Er¬ 
klärung  veröffentlicht: 

„1973  Jahren  sich  die  Ereignisse  des  17. 
Juni  1953  zum  20.  Mal.  Wir  alle  sind  daher 
aufgerufen,  dieses  Tages  in  würdiger  Form 
zu  gedenken.  Der  17.  Juni  Ist  als  Tag  der 
Deutschen  Einheil  unser  nationaler  Feiertag. 
Einerseits  sind  viele  Mitbürger  sich  der  Be¬ 
deutung  sowohl  des  Tages  als  auch  seines 
Inhaltes  gar  nicht  bewußt,  andererseits  sind 
Bestrebungen  tm  Gange,  den  Tag  det  Deut¬ 
schen  Einheit  wieder  aus  dem  Kalender  zu 
streichen,  weil  allein  schon  die  Erinnerung 
an  die  Einheit  Deutschlands  ln  Freiheit  Poli¬ 
tiker  hier  und  selbstverständlich  die  Ver¬ 
antwortlichen  drüben  zu  stören  vermag. 

Es  ergeht  darum  an  alle  Mitbürger  Im 
Lande  die  Bitte,  in  Gemeinden,  Städten  und 
Kreisen  durch  Veranstaltungen  das  Verlan¬ 
gen  des  deutschen  Volkes  nach  Selbstbestim¬ 
mung  entsprechend  dem  Auftrag  aus  dem 
Grundgesetz  deutlich  zum  Ausdruck  zu  brin¬ 
gen.  Angesichts  des  soeben  erst  abgschlosse- 
nen  Grundvertrages  und  der  hüben  und  drü¬ 
ben  bereits  daraus  gezogenen  und  für  die 
Existenz  unseres  Volkes  gefährlichen  Schluß¬ 
folgerungen  ist  es  dringender  denn  Jemals 
zuvor  notwendig,  sowohl  in  Verantwortung 
für  ganz  Deutschland  und  vor  allem  gegen¬ 
über  der  Jugend  Deutschlands  ln  seiner  Tei¬ 
lung  bewußt  zu  machen  und  auf  die  Über¬ 
windung  der  Teilung  hinzuwirken. 

Die  Sorge  um  die  Zukunft  Deutschlands 
Ist  keineswegs  nur  eine  Sache  der  von  der 
Teilung  am  härtesten  Betroffenen,  der  Ver¬ 
triebenen  und  Flüchtlinge,  der  Osl-  und  Mit¬ 
teldeutschen  und  der  Berliner,  Deutschland 
ist  eine  Herausforderung  an  uns  alle. 

Am  Tag  der  Deutschen  Einheit  sollten  wir 
gemeinsam  als  Demokraten  und  Patrioten 
auf  diese  Herausforderung  antworten." 

Es  ist  kennzeichnend  für  die  Entspannungs¬ 
träumereien  der  Regierung  Brandt/Scheel,  daß 
ausgerechnet  Parteichef  Erich  Honecker  im  un¬ 
mittelbaren  zeitlichen  Vorfeld  des  17.  Juni  vor 
dem  SED-Zentralkomilee  in  Ost-Berlin  mit  aller 
Schärfe  unterstrich:  „West-Berlin,  diese  kapita¬ 
listische  Insel,  dieses  Sondergebilde  inmitten 
der  „DDR",  ist  kein  Bestandteil  irgendwelchen 
Staates."  Und  fast  im  selben  Augenblick  sah 
sich  Herbert  Wehner  gezwungen,  die  Pflöcke 
sehr  zur  Enttäuschung  seiner  noch  Mitte  Mai 
ob  des  „historischen  Ereignisses"  Ln  Bonn  be¬ 
geisterten  Genossen  wesentlich  zurückzustecken. 
In  einem  Interview  mil  dem  Deutschlandfunk 
vertrat  er  die  Ansicht,  die  in  der  gemeinsamen 
Abschlußerklärung  nach  dem  Breschnew-Besuch 
angesprochene  Ausweitung  der  Verbindungen 
zwischen  den  beiden  Teilen  Deutschlands  werde 
„das  langwierigste  und  schwierigste  Problem 
in  den  Ost-West-Beziehungen"  sein.  Die  andere 
Seite  unternehme  alles,  um  diesen  Vorgang 
unter  ihrer  Kontrolle  zu  behalten  und  sie  werde 
noch  für  lange  Zeit  argwöhnen,  daß  ein  allzu 
freizügiges  Hinüber  und  Herüber  stärker  zu 
ihren  Lasten  geht. 

Die  Maßstäbe  des  SED-Chels  bezüglich  det 
Berllnirage  wie  auch  ira  Hinblick  auf  die  Be¬ 
ziehungen  zwischen  den  beiden  deutschen  Staa¬ 
ten  sind  entscheidend,  nicht  aber  die  Bittgänge 
der  Fraktionsvorsitzenden  unserer  beiden  Re¬ 
gierungsparteien.  Am  Ende  kann  man  daher  nur 
feststellen:  „Vor  Tische",  das  heißt  vor  der  Rati¬ 
fizierung  des  „Grundvertrages*,  über  den  sich 
jetzt  unsere  höchsten  Verfassungsrichter  die 
Köpfe  zerbrechen,  las  man  diese  Dinge  ganz 
anders,  auch  wenn  die  Bundesregierung  offen¬ 
sichtlich  schon  vor  dem  schwerwiegenden  Urteil 
„vollendete  Tatsachen'  schallen  mochte.  Wie  im¬ 
mer  aber  dem  auch  sei,  selbst  an  diesem  17.  Juni 
ist  für  uns  West-Berlin  eine  Fackel  der  Freiheit. 
Und  leider  kann  niemand  Voraussagen,  wie 
lange  es  noch  dazu  verurteilt  bleiben  wird,  ein 
ragender  Fels  in  einem  roten  Ozean  zu  sein. 

Tobias  Qulst 


20  Jahre  danach 

17.  Juni  1953  —  Fanal  hinter  dem  Eisernen  Vorhang 


